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Beim „Alken vom Preußenwald“.
Gewalklige Hindenburg-Ehrung am Tannenberg-Nationaldenkmal.

Unter ungeheunrer Beteiligung der Be-
völkerung und in Anweſenheit zahlreicher
Führerper ſönlichkeiten des Reiches, der
Länder, des öffentlichen Lebens und der
Reichswehr fand am Sonntag der große
Staatsakt am Tannenberg-Denk-
mal ſtatt. Oberpräſident Koch feierte den
Reichspräſidenten als den „Alten vom
Preußenwald“ und verkündete den Wunſch
des oſt preußiſchen Provinzlandes, die Familie
v. Hindenburg für alle Zeiten mit der Pro-
vinz Oſtpreußen feſt zu verbinden. Der
Miniſterpräſident Göring überreichte nach
einer Anſprache die Schenkungsurkunde
über die Domäne Langenan und des
Forſtes Preußenwald an den Reichs
präſidenten. Der Reichskanzler gedachte des
gewaltigen Sieges und verkündete, daß das
Gut Nenudeck Langenau ſolange von den
öffentlichen Laſten des Reiches und der
Länder frei ſein ſoll, ſolange es in dem
Beſitz eines männlichen Erben mit dem
Namen Hindenburg iſt. Reichspräſident
v. Hindenburg gedachte der toten Kameraden
und des Kaiſers, deſſen Vertrauen ihn einſt
nach Oſtpreußen berief. Er nehme das Ge-
ſchenk Langenan nicht ſeines Verdienſtes
wegen an, ſondern weil er in ihm ein Zeichen
der feſten Verbundenheit mit der Provinz
Oſtpreußen ſehe.

e

Glocken klingen über Oſtpreußen.

Die hiſtoriſche Stunde von Tannenberg.

Tannenberg, Tag ſtolzeſter Erinnerung
an Deutſchlands größte Stunde! Tannenberg,
Symbol der Befreiung der Heimat und des
Wiederaufſtieges! Fahnen wehen über ganz
Oſtpreußen, über Deutſchland. Glocken klin-
gen über das Land. Kanonenſchüſſe unter
ſtreichen die gewaltige Erhabenheit der
Stunde, in der ſich die Führer der Nation,
die beiden großen Männer der Weltgeſchichte,
im Hofe des Denkmals von Tannenberg die
Hände reichen: Hindenburg, der Vater
des Vaterlandes, und Adolf Hitler, der
Volkskanzler. Zwei Männer, um die uns
die Welt beneidet, die Oſtpreußen als ſeine
Befreier anſieht, und denen heute wieder alle
Herzen zufliegen.

„„Unendlich iſt der Jubel der Maſſen, die
ſich in weitem Umkreis um das Denkmal
ſcharen. Hiſtoriſch die Stunde, in der der
greiſe Marſchall geehrt wird, wie einſt
Bismarck. Hindenbu rg, der heute
vom deutſchen Volke den Ehrentitel erhält:
Der Alte vom Preußenwald. Tau-
ſende ſind heute aus dem ganzen
Reich zur Huldigung nach Tannenberg ge-
kommen, haben ſchwere Strapazen auf ſich
genommen in Fahrten um Tage und Nächte,
um ihre Dankadreſſen zu überbringen. Stun
den und Stunden harren ſie aus. Mit klin
gendem Spiel und wehenden Fahnen mar-
ſchierten die braunen Kolonnen, zahlreiche
Reichswehrformationen und auch eine Abtei-
lung Matroſen. Dann kamen nach 8 Uhr in
laufender Folge die Wagen mit allen Promi
nenten der Provinz, die Behördenchefs, die
Mitglieder des Provinziallandtages; Offi
ziere des alten Heres und der Reichswehr in
ihren Uniformen belebten das Bild. Und
dann, eine Minute vor 9 Uhr, beginnt die
denkwürdige Feier. Fanfaren erklingen von
den Zinnen des Denkmals. Nach den Fan
farenſtößen überreicht Staatsſekretär Funk
dem oſtpreußiſchen Oberpräſidenten und Gau-
leiter die Treuebotſchaft der Oftpreußen-
fahrer.

Der greiſe Reichspräſident naht.

Um 9.40 Uhr kreuzen mehrere Flug-
zeugſtaffeln über dem Denkmal. Dannbrauſt heller Jubel von der Straße her.
Deutſchlands Kanzler und ſein getreueſter
Paladin, wie ihn Oberpräſident Koch ge-
heißen. Miniſterpräſident Göring, nahen im
Wagen. Ehe der Jubel verklingt, brandet
er neu auf. Der greiſe Sieger von Tannen-

berg, Oſtpreußens Volksheros Hindenburg,
kommt, ſteigt aus dem Kraftwagen und
ſchreitet rüſtig, wie immer, die Ehrenkompag-
nien der Reichswehr, der SS. und SA. und
des Stahlhelm ab. Sein Gruß wird jubelnd
erwidert. Der in ſeiner imponierenden Ge-
ſtalt durch das Tor des Denkmals tretende
Feld marſchall ſpricht mit Veteranen herzliche
Worte und ſchreitet dann in den Jnnenhof,
wo ihn die Ehrengäſte entblößten Hauptes er
warten. Man ſieht neben Volkskanzler Adolf
Hitler und Miniſterpräſidenten Göring den
Reichswehrminiſter General von Blomberg
mit General von Hammerſtein, den Chef der
Heeresleitung, und Aömiral Raeder, den Chef
der Marineleitung, Vizekanzler von Papen,
Statthalter, Miniſter und Staatsſekretäre
des Reiches und der Länder, alte Generäle
und Offiziere, Diplomaten, Männer der
Wirtſchaft und des öffentlichen Lebens uſw.
Von den Zinnen grüßen Hunderte von

des Nationalſozialismus geeinte Oſtpreußen,
nimmt ganz Deutſchland herzlichen Anteil,
gibt dieſer Tag doch in beſonderem Maße die
Möglichkeit, die unauslöſchbare Dankbarkeit
zu bekunden, die das deutſche Volk Jhnen,
Herr Generalfeldmarſchall, gegenüber emp-
findet. Unvergänglichen Dank wiſſen Jhnen
die Oſtpreußen dafür, daß Sie in dem
gigantiſchſten Ringen, das die Welt je ſah,
die Heimaterde vom Feinde befreiten. Daß
Jhnen, ſehr verehrter Herr Generalfeld-
marſchall, dieſer Lohn ſchon zu Lebzeiten zu-
teil wurde, iſt nur ein Beweis mehr für die
Größe J hre r geſchicht lichenLeiſtung, die immer mit dem ſtolzen Wort
Tannenberg verbunden ſein wird. Die tiefe
Liebe und Verehrung, die gerade die oſt
preußiſchen Menſchen für Sie, Herr General-
feldmarſchall, empfinden, wurzelt nicht nur in
der Dankbarkeit, ſondern ebenſoſehr in dem
berechtigten Stolz darauf, daß Sie ſelbſt ein
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I ie der Ehehiß
Staatsſekretär Reinhardt erläutert die Darlehnsbeſtimmungen.

Staatsſekretär Reinhardt vom Reichs
finanzminiſterium hat ergänzende Erläute
rungen zum Geſetz über Förderung der Ehe
ſchließungen veröffentlicht. Ergänzun
gen beziehen ſich auf die zweite und dritte
Durchführungsverordnung über die Gewäh

Die

rung von Eheſtandsdarlehen. Durchdieſe beiden Durchführungsverordnungen iſt
der Kreis der Eheſtandsdarlehen Berechtigten
bekanntlich erweitert worden. Es gilt nun
mehr das Folgende:

1. Die Eheſchließung muß nicht erſt nach
dem 2. Juni 1933 erfolgen, ſondern ſie kann
bereits in der Zeit vom 1. Juni 1932 bis
2. Juni 1933 erfolgt ſein.

2. Der Zeitraum, in den das mindeſtens
ſechsmonatige Arbeitnehmerver
hältnis, das eine der Vorausſetzungen
für die Gewährung des Eheſtandsdarlehens
iſt, fällt, muß nicht mehr die Zeit zwiſchen
dem 1. Juni 1931 und 31. Mai 1933, ſondern
die Zeit zwiſchen dem 1. Juni 1928
und 31. Mai 1933 umfaſſen.

3. Die Gewährung des Eheſtandsdarlehens
iſt, wenn das Arbeitnehmerverhältnis in der
Beſchäftigung im Haushalt oder im Betrieb
von Verwandten aufſteigender Linie beſtan
den hat, unter der Vorausſetzung nicht mehr
ausgeſchloſſen, daß infolge der Aufgabe des
Arbeitnehmerverhältniſſes die Einſtellung
einer fremden Arbeitskraft vor der Hingabe
des Eheſtandsdarlehens nachweislich er
folgt iſt.

Wird eine Ausnahme im Sinn des 8 3
der Dritten Durchführungsverordnung ge
wünſcht, ſo iſt der Antrag in der vorgeſchrie
benen Weiſe bei der zuſtändigen Gemeinde
einzubringen und durch dieſe mit ihrer gut
achtlichen Aeußerung an das Finanzamt zu
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leiten. Das Finanzemt
die gutachtliche Aeußerung der Gemeinde
und ſeine eigene Stellungnahme auf dem
Dienſtweg dem Reichsminiſter der Finanzen
zur Entſcheidung vor.

Als Ausnahmen ſind anzuſehen:
1. Die Ehe iſt bereits vor dem 1. Juni

1932 geſchloſſen worden. 2. Die künftige Ehe
frau erlangt erſt durch die Verheiratung die
deutſche Reichsangehörigkeit. 3. Der künf
tige Ehemann wird als Angeſtellter oder
Arbeiter einer deutſchen Firma in eine aus-
ländiſche Zweigniederlaſſung verſetzt und
infolgedeſſen gezwungen, ſeinen Wohnſitz
oder gewöhnlichen Aufenthalt im Ausland
zu nehmen.

8 4 der Zweiten Durchführungsverord
nung gemäß dürfen Eheſtandsdarlehen nicht
gewährt werden, wenn einer der beiden Ehe
gatten zur Zeit der Antragſtellung an Jn-
fektionskrankheiten oder ſonſtigen
das Leben bedrohende Krankheiten leidet.

Jeder der beiden Ehegatten, die den An-
trag ſtellen, muß ein ärztliches Zeug
ni s darüber beibringen, daß keiner der bei
den Ehegatten leidet: 1. an vererblichen
geiſtigen vder körperlichen Ge-brechen, die ſeine Verheiratung nicht als

legt den Antrag,

im Jntereſſe der Volksgemeinſchaft liegend
erſcheinen laſſen; 2. an Jnfektions-
krankheiten oder ſonſtigen das Lebenbedrohenden Krankheiten. Die Unterſuchung
und die Ausſtellung der Zeugniſſe muß durch
denjenigen beamteten Arzt erfolgen, der für
den Bezirk, in dem die Antragſteller ihren
Wohnſitz oder gewöhnlichen Aufenthalt ha
ben, zuſtändig iſt. Die Unterſuchung und die
Ausſtellung der Zeugniſſe ſindfür die Antragſteller koſtenfrei.

DFahnen des neuen Deutſchlands, und in dem
Rund des Stadions ſtehen 8000 SA.-Kämpfer
des neuen Deutſchlands, die Kriegervereine
mit ihren Bannern, und dann in weitem
Umkreis die unüberſehbare Menge. Das iſt
ein Rahmen für den Staatsakt, wie er nicht
ſchöner gedacht werden kann.

Oberpräſident Koch ſpricht.
Während der Generalfeldmarſchall von

Hindenburg den Jnnenhof betritt, donnern
die Salutbatterien der Reichswehr mit
21 Schuß. Es iſt 10 Uhr geworden. Und
nun ergreift Oſtpreußens Oberpräſident Koch
das Wort, um den Marſchall und den Kanzler
zu begrüßen und den Staatsakt einzuleiten:

Hochzuverehrender Generalfeldmarſchall,
Herr Reichskanzler!

Es iſt mir eine Ehre, die mich mit ſtolzer
Freude und Genugtuung erfüllt, Euer Ex-
zellenz hier an geweihter Stätte die ergeben
ſten Grüße des Volkes der heiligen oſtpreußi
ſchen Stätte übermitteln zu dürfen. An dieſer
Freude nimmt das ganze, unter den Fahnen

Mann oſtpreußiſcher Erde ſind. Wenn heute
ſchon der Mythos um Jhren ſtolzen
Namen weht, er wird Sie dereinſt fortleben
laſſen als den trutzigen Stamm aus knorri
ger oſtpreußiſcher Wurzel, als den „Alten
vom Preußenwald“.
Der heiße Dank der Heimalprovinz,

Das oſtpreußiſche Volk, das in heißer
Liebe, Dankbarkeit und Verehrung zu
Jhnen, Herr Generalfeldmarſchall, aufblickt,
will ſtolz vor aller Welt verkünden, daß Sie
ein Sohn der oſt preußiſchen Erdeſind und wünſcht zugleich aus dankerfülltem
Herzen, daß dieſe Zuſammengehörigkeit des
Namens von Hindenburg und der Provinz
Oſtpreußen, dieſe Gemeinſamkeit der Erde
und des Blutes auch für alle Zukunft erhal-
ten bleiben möge. Es hat deshalb ſeine ge-
wählten Vertreter im Provinziallandtag
eine Entſchließung gefaßt, die dieſen Ge
fühlen der Liebe und der Verehrung Aus
druck gibt und die Jhnen, ſehr geehrter Herr
Generalfeldmarſchall, zu übermitteln ich die
hohe Ehre habe.

Nummer 200 173. Jahrgang

Funkausſtellung verlängerk.
Der Führer unermüdlich unterwegs.,

Mit Rückſicht auf das große Intereſſe an
der diesjährigen Ausſtellung wird dieſe
bis Dienstag, dem 29. Auguſt, alſo um
zwei Tage, verlängert. Und zwar
werden dieſe beiden Tage, Montag und
Dienstag, als Volkstage zu halben Ein
trittspreiſen gelten.

Am Sonnabenöòövormittag erſchien gegen
10 Uhr der Reichskanzler Adolf Hitler
in Begleitung des Reichsminiſters Dr.
Goebbels in der Funkausſtellung und
beſichtigte die wichtigſten Darſtellungen. Bei
ſeiner An- und Abfahrt wurde der Führer
von einer vieltauſendköpfigen Menge ſtür-
miſch begrüßt.

Jn dieſem Zuſammenhang kennzeichnet
ein Ueberblick über die Reiſen des Volks-
kanzlers vom Sonnabend und Sonntag die
Arbeitsweiſe und die Anſtrengungen, denen
der Führer ſich im Kampf um Deutſchland
unterwirft. Am Sonnabend früh traf Adolf
Hitler mit dem Zug, aus München kom-
mend, in Berlin ein, wo er vormittags
noch die Funkausſtellung eingehend
beſichtigte. Anſchließend brachte ihn das Flug-
zeug nach Oſt preußen, und abends weilte
er bereits als Gaſt beim Reichspräſidenten.
Am nächſten Morgen ſprach der Kanzler dann
auf der Tannenbergkundgebung,
danach raſt e er wieder im Flugzeug durch
ganz Deutſchland zum Niederwald-
Denkmal, um auf der Saarkundgebung
eine große Rede zu halten, nachdem er noch
bei einer Zwiſchenlandung in Berlin den
Deutſchlandflieger Seidemann begrüßt hatte.

Solange die deutſche Zunge klingt, wird
der Name von Hindenburg in dem Herzen
eines jeden guten Deutſchen einen Ehren-
platz einnehmen. Wunſch des Prvvinzial-
landtages und der Vertretung der oſtpreußi-
ſchen Bevölkerung iſt es deshalb, daß die
Familie von Hindenburg für alle Zeiten mit
der Provinz Oſtpreußen durch Blut und
Boden aufs engſte verbundenbleibt. Der Provinziallandtag bittet dem-
Kemäß die Reichs- und Staatsregierung im
Jntereſſe des ganzen Volkes, die Verbin-
dung der Familie von Hindenburg mit dem
oſt preußiſchen Volke und der oſtpreußiſchen
Scholle, die ewig deutſch bleiben werden, für
immer ſicher zu ſtellen.

Entſchließung des Vrovinziallandtages

Als nationalſozialiſtiſcher Treuhänder
und im Namen dieſer Provinz gelobe ich
Jhnen, Herr Generalfeldmarſchall, un wan-
delbare Treue. Immer wird Oſtpreußen
dem Reiche als Eckpfeiler erhalten bleiben.
Dafür einzuſtehen und zu kämpfen wird im-
merdar unſer unbeugſamer und unerſchüt-
terlicher Wille ſein. Nehmen Sie, Herr
Generalfeldmarſchall, dieſes Gelöbnis ent-
gegen als das ewige Treuebekenntnis zum
großen deutſchen Vaterland. Nehmen Sie
zugleich dieſe Entſchließung des oſt-
preußiſchen Provinziallandtages
entgegen, als den Verſuch, einen kleinen Teil
der großen Dankesſchuld abzuſtatten, die Oſt-
preußen Jhnen gegenüber empfindet.

Bitte an Adolf Hitler.
An den Reichskanzler und den Miniſter-

präſident ſich wendend, fuhr Oberpräſident
Koch fort:

„Sehr verehrter Herr Reichskanzler, mein
Führer! Sehr verehrter Herr Miniſterprä-
ſident! Namens der oſt preußiſchen Bevölke-
rung habe ich die Ehre, Sie hiermit zu bitten,
den in der Entſchließung des Oſtpreußiſchen
Provinziallandtages vorgetragenen Wün-
ſchen in der Jhnen geeignet erſcheinenden
Weiſe Rechnung zu tragen, damit auf dieſe
Weiſe das ſtarke Bündnis zwiſchen dem
alten und dem jungen Deutſchland an
dieſer geweihten Stelle erneut beſiegelt wird.

Göring ergreift das Work.
Miniſterpräſident Göring wandte fich

darauf mit einer Anſprache an den Reichs-
präſidenten, in der es u. a. heißt:

Hochverehrter Herr Generalfeldmarſch
und Reichspräſident!

Jch habe den berufenen Vertreter r
Provinz, den Herrn Oberpräſidenten Ka
gebeten, dem Ausdruck zu geben, was

Geſtatten Sieheute fühlen und empfinden.



mir daher, hochverehrter Herr Generalfeld-
marſchall, daß ich nur kurz mich des ſtol-
zen Auftrages entledige, den ich heute
77 preußiſcher Miniſterpräſident übertragen

ekam.
Herr Generalfeldmarſchall l! Es iſt von

altersher eine ſtolze deutſche Tradition ge-
weſen, für gewaltige Taten ſeiner Feldher-
ren den Dank des Volkes dieſem Feldherrn
auszudrücken, und wenn deutſche Armee-
führer, wenn preußiſche Feldherren von
ihren Königen und ihrem Volke geehrt wur-
den, wenn man ihnen den Dank abſtattete,
dann geſchah es immer in der Weiſe, daß
man verſuchte, den Namen des ruhmgekrön-
ten Führers der Armee zu verbinden mit
der Erde, mit der Scholle. Und ſo
ſollen auch heute Jhr Name und damit Jhre
einzigartigen ge waltigen Taten verbunden
werden mit der Erde, mit der Scholle gerade
Jhrer engeren Heimat, gerade der Provinz,
die Sie allein durch Jhre Entſchlußkraft und
Jhren Mut und Jhr Können gerettet haben.
Der Wortlaut der 5chenkungsurkunde

Wenn wir heute den Dank für die Erret-
tung Oſtpreußens aus ſchwerſter Not Jynen
dadurch abſtatten, dann klingt immer dabei
auch der Dank des heutigen preußiſchen Vol

kes für das, Herr Generalfeldmarſchall was
Sie in weiſer Vorausſicht am 30. Januar
getan haben. Zum zweiten Male fühlt Oſt-
preußen ſich gerettet. Zum zweiten Male
durch Jhre Hand, durch Jhre Führung zu
ſammengeſchweißt mit dem engſten Vater-
land und mit dem Deutſchen Reich. Jch darf
deshalb, Herr Generalfeldmarſchall, Jhnen
nun die Schenkungsurkunde über-
reichen und den Jnhalt Jhnen zur Kenntnis
bringen:

„Dem Reichspräſidenten, Generalfeld
marſchall Paul von Bennekendorf und
von Hindenburg übereignet Preußen in
Ehrfurcht und Dankbarkeit als eine
Schenkung des Landes die Domäne
Lanenan und Forß Preußenwald zur
dauernden Vereinigung mit dem angren-
zenden Altbeſitz Neudeck und zur Bil-
dung eines Hindenburg-Hausgutes Hin-
denburg-Neundeck mit Preußenwald. So
möge das Haus Hindenburg für alle Zeit
feſtgegründet ſtehen im altpreußiſchen
Heim-thoden. Dank dem Befreier Oſt-
preußens!“

Die Rede des Miniſterpräſidenten wurde
mit langanhaltenden Heilrufen aufgenom-
men. Dann ſchritt der Reichskanzler zum
Rednerpult.

Musketier und Feldmarſchall.
Huldigungsrede des Reichskanzlers an Hindenburgs Adreſſe.
Reichskanzler Adolf Hitler wandte ſich

darauf mit folgenden Worten an den Reichs
präſidenten:

Herr Generalfeldmarſchall!
19 Jahre ſind vergangen ſeit den gewal-

tigen Tagen, da das deutſche Volk nach
ahrhunderten wieder Kunde von dem von
hmesglanz überſtrahlten Namen Tan-

nenberg erhielt. Ein nnſicheres Schickſal
hing damals drohend über Volk und Reich.
Ohne eigene Schuld mußten unſere Männer
Deutſchland vor den Angriffen einer er
drückenden Uebermacht mit Leib und Leben
beſchützen. Jn unvergleichlichem Heldenmute
ſtürmten die Armeen im Weſten, hielten die
wenigen Diviſionen im Oſten.

Damals, Herr Geueralfeldmarſchall, hat
es mir das Schickſal zu meinem Glück ge-
ſtattet, als einfacher Musketier in
den Reihen meiner Brüder und Kameraden
für unſeres Volkes Freiheit mitkämpfen zu
dürfen Heute empfinde ich es bewegten Her
zens als gnädiges Geſchenk der Vorſehung,
ier auf dem Boden des ruhmvollſten
chlachtfeldes des großen Krieges im Namen

der geeinten deutſchen Nation und für dieſe,
Jhnen Herr Generalfeldmarſchall, erneut den
Dank aller in tiefſter Ehrerbietig-
keit ausſprechen zu dürfen. Wir ſind glück-
lich, daß wir dieſen Ehrentag des deutſchen

Volkes mit dem feiern dürfen, der ihn uns
einſt gegeben hat.

Die deutſche Reichsregierung handelt aber
für das deutſche Volk, wenn ſie dem heißen
Wunſche Ausdruck gibt, daß Jhr Name, Herr
Generalfeldmarſchall, für immer nicht
nur durch dieſe Tat in unſerem Volke
weiterleben möge, daß nicht nur die Steine
dieſes Denkmals von Jhnen ſprechen ſollen,
ſondern daß in langer Geſchlechterfolge auch
lebende Zeugen in Verbundenheit mit dieſem
Heimatboden von ihren Ahnen künden.

Die deutſche Reichsregierung hat daher
als Vertreterin der nationalen Ehre und in
Erfüllung der Pflicht der nationalen Dank-
barkeit beſchloſſen und zum Geſetz
erhoben, daß jene Scholle dieſes Gebietes,
die heute mit Jhrem Namen, Herr General-
feldmarſchall, verbunden iſt, ſolange frei
ſein ſoll von den öffentlichen Laſten des
Reiches und der Länder, ſolange ſie durch
einen männlichen Erben mit dem Namen
Hindenburg verbunden bleiben wird.

Auch die Rede des Reichskanzlers wurde
mit großen Beifallskundgebun-
gen und Heilrufen aufgenommen.
Dann erhob ſich der Reichspräſident
und begab ſich zum Rednerpult. Ein großer
Kranz aus Eichenlaub wurde ihm nachge-
tragen.

Eine Minute Dankesſchweigen.
Reichspräſident von Hindenburg nimmt die Ehrung an.

Begeiſterung flammt auf. Dann ehr-
fürchtige Stille ringsum: Der Herr Reichs-
präſident hat ſich erhoben. Langſam
ſchreitet er zum Redönerpult
dann mit feſter Stimme:

„Am heutigen Tage iſt an dieſer Stelle
unſer erſtes Ziel treues Gedenken an Lie
toten Kameraden, die auf oem weiten
Felde deutſchen Heldentums in ihren Gräbern

und ſpricht

ruhen. Jhnen, die uns ein unvergeßliches
Vorbild ſein müſſen, die ihr Leben hingaben
für ihr Vaterland, gilt unſer ehrfurchtsvoller

und unſer unauslöſchlicher Dank, als
Ausdruck ich dieſen Kranz niederlege.“
Fahnen ſenken ſich. Tauſende von

Händen ſtrecken ſich empor zum Gruß. Das
Lied vom guten Kameraden ertönt, die
Glocken läuten. Dann liegt ei we M in u t e
des Schweigens über ganz Oſtpreußen.

„Wenn ich“, ſo fuhr der greiſe Feld
marſchall fort, „in der Erinnerung an die
eben erwähnte Zeit weitergehe, ſo gedenke ich
zunächſt in Ehrfurcht, Treue und Dankbarkeit

Gruß
deſſen

Die

meines Kaiſers, Königs und Herrn, deſſen

Vertrauen und deſſen Befehl mich einſt hier-
her berief. Jch gedenke feiner in nie ver-
ſiegender Dankbarkeit meiner damaligen
Kampfgenoſſen vom älteſten General bis
zum jüngſten Musketier, die alle beſeelt
waren von feſtem Siegeswillen, von der
opferbereiten Hingabe für das Vaterland.
Heute wird mir auf dieſem Schlachtfelde eine
Ehrung zuteil, der gegenüber ich zunächſt er
klären möchte, nur meine Pflicht getan zu
haben. Jch nehme dieſe Ehrung an, nicht
meiner Verdienſte wegen, ſondern weil ich in
ihr ein Symbol für die feſte Verbundenheit
meiner Perſon und meiner Nachkommen mit
dem alten preußiſchen Heimatboden erblicke.
Und ſo ſpreche ich denn hiermit meine herz-
lichſten Dank aus, insbeſondere dem Herrn
Reichskanzler, dem Herrn Miniſterpräſidenten
und dem Herrn Oberpräſidenten ſowie auch
durch dieſe Herren allen denen, die meiner ſo
freundlich gedacht haben. Jch glaube, daß wir
diele Feier nicht würdiger beſchließen können
als durch den gemeinſamen Vorſatz zur Einig-
keit in Liebe und Treue zum Vaterland und
durch den alten Soldatenruf, der einſt auch
über dieſes Schlachtfeld brauſte: „Deutſchland
Hurra! Hurra! Hurra!“
Deutſchland, Deutſchland über alles

Nach dem Geſang des Deutſchlandliedes
reichte der Reichspräſident in ſtiller Ergriffen-
heit dem Kanzler, dem Miniſterpräſidenten
und dem Oberpräſidenten die Hand. Da-
nach ging er mit ſeiner Begleitung um das
Heldendenkmal herum und beſichtigte die auf
einer Tafel aufgeſtellten Senöbot-
ſchaften der Oſtlanödtreuefahrer.

5000 Blauhemden marſchierken
trotz Verbot und Polizeimaßnahmen.

Dem Führer der iriſchen Blauhemden,
General O'Duffy, iſt es gelungen, trotz weit
re Vorſichtsmaßnahmen der iriſchen

egierung eine Verſammlung von Blau
hemden in der Grafſchaft Cork am Sonntag
abzuhalten, indem er die Polizei über ſeine
Bewegungen völlig irreführte. Auf ein Signal
verſammelten ſich die Blauhemsen in dem
von der Polizei völlig verlaſſener Städtchen
Bandon, wo auch O'Duffy erſchien und ſeine
Rede hielt. Als ſpäter O'Duffy von der
Polizei umzingelt war, ergriff er nun die
Gelegenheit, vor einer Menſchenmenge zu
ſprechen, die ſich an einer Stelle außerhalb
der Polizeiabſperrung verſammelt hatte. Die
Polizei ließ ihn zunächſt gewähren, griff dann
aber ein, worauf O'Duffy ihnen ſagte, daß er
nur ein Preſſeinterview gegeben habe.
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Vor dem Stadion grüßte der Reichspräſident
die aufgeſtellten Formationen, und der
Miniſterpräſident brachte auf ihn ein drei-
faches Sieg Heil aus. Der Generalfeld-
marſchall dankte mit den kurzen Worten:
„Wir wollen treu zuſammenhalten.“ Hier-
nach ſchritt der Miniſterpräſident mit
ſeiner Begleitung die Front der aufgeſtellten
SA.-Formationen ab.

Die Kundgebung nahm bei ſtrahlendem
Wetter einen reibungsloſen Verlauf. Die
Menge zerſtreute ſich frohgeſtimmt, und die
Oſtlandtreuefahrer verließen in raſcher Fahrt
die ruhmreiche Stätte zur Weiterfahrt durch
das ſchöne Oſtpreußen.

Treueſchwur auch im Weſten.
Der Volkskanzler Adolf Hitler ſprach am Niederwald-Denimal

Am Sonntagabend fand auf dem Nieder
wald Denkmal die große Saarkund-
gebung ſtatt. Staatsrat Simon hielt eine
Anſprache, die in einem Treueſchwur zum
deutſchen Volk und zum Volkskanzler Adolf
Hitler ausklang. Die Grüße des Miniſter
präſidenten Göring überbrachte Kultusminiſter
Ruſt. Den Höhepunkt der Kundgebung
bildete eine Rede des Reichskanzlers,
in der zum Ausdruck gebracht wurde, daß es
nur eine Löſung der Saarfrage gebe, die: zu
rück zu Deutſchland

Der Hauptverkehr ſammellte ſich geſtern in
Rüdesheim, wo bereits von den früheſten
Morgenſtunden an Sonderzüge einrollten.
Eine Kapelle ſaarländiſcher Bergleute muſi-
zierte vor dem Bahnhof. Die Stadt war feſt
lich geſchmückt. Uniformen aller Art ſah man
in den Straßen. Bergleute, Eiſenbahner,
Reichswehr, Stahlhelm, SS., SA. und die
Jugendverbände. Quartiere waren ſeit Tagen
nicht mehr zu haben. Durch die Straßen wogte
ein freudig erregte Menge. Ganz Vorſichtige
zogen ſchon ab 4 Uhr morgens zum Niehder
wald- Denkmal hinaus, um ſich ihren Platz zu
ſichern. Da der vorhandene Raum für die
auf mindeſtens 150000 Teilnehmer geſchätzte
Menge nicht ausreichte, begnügten ſich viele
damit, den Vorgängen an den zahlreich auf-
geſtellten Lautſprechern zu folgen und nur
ihre Blicke nach den Bergen zu richten, auf
denen ſich geſtern die bedeutſame vater
ländiſche Handlung abſpielte.

Gegen 16 Uhr wurde der Andrang be-
ängſtigend. Begreiflich, daß die durch die
Saarregierung künſtlich gedämpfte Erregung
der Bevölkerung in den Reden ihrer Ver
treter oft einen faſt elementaren Ausdruck
fand. Die Wallfahrt nach dem Niederwald
zeigte, daß ſich das ganze deutſche Volk

mit dieſer Saarfrage beſchäftigt. Für die
Reichsregierung waren Vizekanzler v. Papen
und Reichswehrminiſter v. Blomberg er-
ſchienen. Von den preußiſchen Behörden
waren Kultusminiſter Ruſt, der Oberpräſident
und andere anweſend. Auch der Führer der
deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, war zu
gegen.

Der Führer kommt aus Oſipreußen.
Kurz nach 17 Uhr kündigen Fanfaren den

Beginn der Feier an. Jn einer Reihe
von Vorträgen ſprach als erſter Redner der
Führer der Saarvereine, preußiſcher
Staatsrat Simon. Die Menge hüben und
drüben des Rheins ſang im Anſchluß das
Lied „Deutſch iſt die Saar“. Unter dem Jubel
der Maſſen wurde nunmehr verkündet, daß
der Kanzler in Wiesbaden eingetroffen ſei. Die Menge, die in den Straßen
von Rüdesheim an den Lautſprechern ſich auf-
hielt, ſtrömte auf die Anfahrtſtraße, um dem
Kanzler zu huldigen, deſſen Fahrt nur lang-
ſam vor ſich gehen konnte, da der Andrang
außerordentlich groß war.

Dr. Kuſt leitet die Feier ein.
Auf dem Feſtplatz ergriff nun das Wort

der preußiſche Kultusminiſter Dr. Ruſt.
Nicht allein das Saarvolk lebt unter Fremd-
herrſchaft. Auch wir haben in dem Jnter-
nationalismus einen Feind im eigenen Lande
gehabt. Wir ſehen heute das Wunder, daß
ſich in Deutſchland alle Hände einmüti
zum Heilgruß erheben. Das Saarvol
iſt deutſch und nur die alte Regierung hat es
in fremde Feſſeln gebracht. Schon die alten
deutſchen Kaiſer trugen weltfremde römiſche
Gedanken in das Volk. Wir brauchten keine
Saarkommiſſion, wenn uns der Marxismus
nicht geſchwächt hätte. Die Neuorganiſation

Halles Theaterprogramm.

1. Ausblick auf die Schanuſpiel-Aufführungen.

Wenn das Schrifttum Ausdruck derNation iſt, und an jedem Wort der Dich-
ter findet das Volk nur Anteil, wenn der
Mund der Dichter ausſagt von den Erleb-
niſſen und Geſichten und Geſtalten des
Volkes ſo kann es heute nur einen völki-
ſchen Realismus geben. Er wird deutlich in
den beiden Uraufführungen, die für
die kommende Spielzeit geplant ſind, einmal
in Heinrich Zerkaulens Schauſpiel „Deutſche
Jugenò bei Langemarck“, dann in Walter
Tießlers Schauſpiel „Faber“, hinter dem die
Entwicklung der letzten Jahre vor allem
deutlich wird. Eine Jritte Uraufführung
wird einem Martin-Luther-Feſt-ſpiel gelten

Es ſchließen ſich als geplante Erſt auf-
führungen dieſem Vorſtoß in das jüngſte
Schaffen der Gegenwart eine Reihe bedeu-
tender Werke zeitgenöſſiſcher Dichter an. So
Hans Chriſtoph Kaergels „Andreas Holl-
mann“ und Siegmund Graffs „Die einſame
Tat“ Als Volksſtücke ſeien hier beſonders
genannt Auguſt Hinrichs „Wenn der Hahn
kräht“ und Joſ. Marig Lutz's „Der
Zwiſchenfall“, zwei Komöſiten von Rang.
Neben dem lebenden und zu Unrecht über-
e Dichter Eberhard König, der mit
einem neueſten Luſtſpiel „Trianon“ zu Wort

kommen ſoll, gilt es, den verſtorbenen Karl
Hauptmann mit der Erſtaufführung ſeines
Schauſpiels „Die lange Jule“ zu ehren. Vor
allem aber iſt auch die Erſtaufführung Diet
rich Eckarts „Lorrenſaccio“ geplant. Fried-
rich Forſters Komödie Prinzeſſin Turran-
dot“, Schwanzen-Malinas Segelfliegerſtück
„Am Himmel Europas“ und im beſonderen
aber Benito Muſſolinis und Giovachino
Trangn gemeinſames Werk „Hundert
age“ ſind weiter vorgeſehen.

geplanten Neueinſtudie-vom völkiſchen Reaismus
Neben den

rungen, Siever Ur- über denund Erſtautiührungen

regaliſtiſchen Jdealismus Friedrich L
hinführen zum deutſchen Jdealismus der
Klaſſiker, ſei vor allem der Aufführung der
Nibelungen-Trilogie Hebbels, die
die Spielzeit eröffnet, gedacht. Auf die völ-
lige Neueinſtudierung von Friedrich Schil-
lers „Wilhelm Tell“ ſei daneben beſonders

in gewieſen. Den Aufführungen von Kleiſts
Käthchen von Heilbronn“ in er eben zu
Ende gegangenen Spielzeit ſchließt ſich in
der kommenden Spielzeit eine Neueinſtudie-
rung der „Hermannsſchlacht“ von Heinrich
v. Kleiſt an, die ſtarkes Jntereſſe finden
dürfte. Neben dieſen deutſchen Dichtern
erſcheint Henrik Jbſen mit einer Neuein-
ſtudierung des Schauſpiels „Der Volksfeind“.
Raimunds „Der Verſchwender“ ſei noch
unter den geplanten Neueinſtudierungen
genannt.

Weitere Werke werden erſt im Laufe der
Spielzeit bekanntgegeben. Eine Umſtellung
des Spielplans hinſichtlich einzelner Werke
auf Neuerſcheinungen der kommenden Spiel-
zeit iſt vorgeſehen.

2. Was bringt die Oper?
Der Opernſpielplan iſt beſtrebt, neben

der Pflege der großen Oper einen be-
ſonders breiten Raum der volkstümlichen
deutſchen Oper einzuräumen. Die Eröff-
nungsoper der Spielzeit Richard Wagners
„Meiſterſinger“, die damit nach längerer Zeit
wieder im Spielplan erſcheint, weiſt in dieſe
beiden Richtungen. Die Reihe der großen
Oper bringt weiterhin von Wagner: „Tann-
häuſer“ und „Walküre“, von Hans Pfitzner
„Paleſtrina“, ferner zur Feier des 70. Ge-
burtstages ein Werk von Richard Strauß,
deſſen Titel aber noch nicht feſtſteht. Der
175. Todestag von Fr. Händel wird
durch die Erſtaufführung ſeines„Xerxes“ in ſeiner Geburtsſtadt Halle ge
ſfeiert werden. Ebenfalls als Erſtaufführung
erſcheint Puccinis „Manon Lescaut“. Verdi
wird vertreten ſein durch eine Neueinſtudie-
rung ſeines hier lange nicht mehr gehörten
„Fallſtaff“.

oper wurde eine Auswahl heiterer und
ernſter Werke, auch unter Berückſichtigung
der zeitgenöſſiſchen Komponiſten, getroffen:
Mozart, „Coſi fan tutte“; Lortzing, „Waffen-
ſchmied“; Cornelius, Der Barbier von Bag-
dad“ (in der Originalfaſſung); Weber, „Frei-
ſchütz“ und als Erſtaufführung Grae-
ner, „Schirin und Gertraude“. Schließlich
wird die heitere Volksoper noch ver-
treten ſein durch Brand-Buys' „Schneider
von Schönau“ (Erſtaufführung) undMuſſorgski „Der Jahrmarkt von Sorrot-
ſchinsky“, ebenfalls eine Erſtaufführung.

3. werden an Operetten aufgeführt:
Die Operette plant Neueinſtudie-

rungen von Werken von Johann Strauß
und ſieht vor „Die Nacht in Venedig“, „Tau-
ſend und eine Nacht“ oder Der Zigeuner-
baron“. Daneben iſt Eduard Künnekes
Operette „Wenn Liebe erwacht“ geplant und
von Karl Zeller „Der Oberſteiger“ vor-
gemerkt. Bekanntlich reihen ſich Zellers
Schöpfungen würdig den Werken der alten
Operettenmeiſter Strauß und Millöcker an.
Weitere Werke werden wie in öden ver-
gangenen Jahren erſt im Laufe der
Spielzeit angekündigt. Wie bisher wird die
Operette den Geſamtſpielplan nach der
unterhaltſamen Seite auf das abwechſlungs-
reichſte ergänzen.

Ein Maler der Heimat.

Alfred-Weſſner- Ausſtellung
im Halleſchen Kunſtverein.

Vor kurzer Zeit hat der heimiſche Maler
und Graphiker Alfred Weſſner ſeinen
ſechzigſten Geburtstag gefeiert. Das nahmen
der Halleſche Kunſtverein und der Künſtler
verein auf dem Pflug zum Anlaß, um einmal
in einer Ausſtellung, die geſtern ihre Pforten
öffnete, Weſſners Geſamtſchaffen zu-
ſammenzufaſſen. Jn mehreren Räumen
ſind zahlreiche Oelgemälde, Aquarelle und
Federzeichnungen Weſſners zu ſehen, und

Aus dem Schatz der deutſchen Volk Ss-man gewinnt einen guten Ueberblick über das

Wirken und Werken eines Mannes, der wie
wohl kein zweiter ſich in die Landſchaft
unſerer engeren Heimat verſenkt hat. Das iſt
alles nicht im üblichen Sinne „große Kunſt“,
aber es iſt gekonnt im beſten Sinne des
Wortes. Es ſtellt keine Anſprüche und keine
Forderungen, es iſt ſchlicht und beſcheiden,
aber von einer Jnnigkeit, die ans Herz greift
und fröhlich macht.

Weſſner hat ſich in die Feinheit der Farb-
ſtimmungen tief verſenkt. Und aus den
kleinen Bilöchen ſpricht viel Wärme und
Hingabe. Die Zartheit der Atmoſphäre findet
in ihm einen liebevollen Meiſter. Beſonders
ſchön z. B. ein Getreidefeld an der Heide,
über dem ſchwerer Dunſt einer Gewitterſtim-
mung laſtet, und ein Pſlüger im flimmern-
den Glaſt. Dann die vielen Aquarelle mit
hingebungsvoller Verſenkung ins Detail.
Sie ſind um ſo anſprechender, als aus ihnen
überall ſo ſtark das Heimatgebundene heraus-
klingt. Federzeichnungen aus Adolf Hitlers
Heimat verdienen aktuelles Jntereſſe. Auch
die Alpen haben es Weſſner angetan. Einige
farblich recht beglückende Aquarelle geben
davon Zeugnis. Schließlich iſt auch der Ge-
brauchsgraphiker Weſſner mit einer Anzahl
ſauberer Arbeiten vertreten. Jn alledem iſt
viel Fleiß, viel Verſchwendung des Herzens
an die kleinen und kleinſten Dinge, und ein
ſolides Können in Strichführung und Farbe.

Profeſſor Gerſtenberg ſprach zur Er-
öffnung Worte des Dankes und der An-
erkennung für Weſſner, deſſen Heimatliebe er
rühmte, und entwickelte dabei einen Plan
für eine beſondere Heimatabteilung des halli-
ſchen Muſeums, auf den noch zurückzukom-
men ſein wird. Auch Geheimrat Walter
dankte dem Gebrauchsgraphiker Weſſner, der
ſeine geologiſchen Bücher ſo trefflich illu
ſtrierte. Der heimatliche Grundton der
ganzen Ausſtellung wird ſicherlich viele
Menſchen zwiſchen Saale und Elſteraue in
dieſe Räume führen, wo ein Menſch der Hei
mat ein Gutteil ſeines Lebenswerkes aus-
gebreitet hat. Dr. O.

Dun
den

ber
uns
einen
den
um
Das
ger,
legte
flüſſi
pum.:
ſch w

fülle
nalif
Verk

den
nicht

mit
nicht
Und:
natü
geſſe
ſprät
der
geja
alle
Finr
weil
Beſa
nim
zu 2
futte
unſe
holt,
dam.
arbe

zeug
Tag



gummer 200 173. Jahrgang „Merſeburger Tageblatt- Kreisblatt Montag, 28. Auguſt

der Kräfte der Nation über Klaſſen und
Stände hinweg zu einer Einheit war der
Schritt zur Rettung. Das wird nicht
mehr anders werden.

Miniſterpräſident Göring hat mich hier-
her geſchickt, um Euch zu ſagen, daß die

yreußiſche Staatsregierung Euch nicht ver
ißt. Der Marxismus mußte ſterben, auf

das Deutſchland lebe.

Geben Sie den Gedanken auf, gegen das
zeutſche Volk mit kleinlichen Schikanen vor

Hierauf führte Reichskanzler Hitler aus:
Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſ-

ſinnen! Meine deutſchen Saarländer! Jch
komme hierher, um Jhnen zuerſt den Gruß
jener Provinz zu überbringen, die im Fernen
Oſten in unerſchütterlicher Treue zu Deutſch-
land ſteht (Heil!). Ein tragiſches unver-
dientes Schickſal hat unſer Oſtpreußen
getroffen. Getrennt von der Heimat ſtehen
dort zwei Millionen Deutſche in treuer Wacht,
um durch ihren Willen und durch ihre Geſin-
nung die Brücke aufrechtzuerhalten, die man
geographiſch abgebrochen hat. Am Tannen-
berg- Denkmal vollzog ſich heute eine er
hebende Feier, nicht nur in Erinnerung
an die große Vergangenheit, ſondern auch um
feierlich zu bekennen, daß man gewillt iſt zu
wahren, was unſer iſt, zu wahren die heiligen
Erinnerungen, aber auch zu wahren die
Rechte der Gegenwart. Zu dieſen Rechten
der Gegenwart gehört auch die Rückkehr des
Saargebiets zum Reiche (Heil!). Gewiß, das
Deutſchland von jetzt das werden Sie,
meine Freunde, hier vielleicht am beſten
ſehen gleicht nicht mehr dem Deutſchland,
das entſtand in der Zeit, da das Saargebiet
vorübergehend dem Reiche genommen wurde,
ſondern es gleicht einem Deutſchland der
Ehre, einem Deutſchland, das ſich ſeiner

t Pflichten und Rechte bewußt iſt
(Heil!).

Unſer Gebek wurde erhörk!
Als die Schlacht von Tannenberg ge

ſchlagen wurde, da war ſie ein Zeichen für die
unerhörte Kraft einer einigenNation. Als das Saargebiet dem Reich
verlorenging, da war es die Folge des Ver-
luſtes dieſer inneren Einigkeit. Dieſe
innere Einheit der Nation, die wir im Zu-
ſammenbruch im November 1918 verloren
hatten, wiederaufzubauen, iſt unſer unerſchüt-
terlicher Wille (Heil!). 15 Jahre iſt dieſes
Ziel unſer Wunſch, unſer Gebet, unſere Jdee
zugleich geweſen und heute können wir ſagen,
unſer Gebet wurde erhört, unſer
Wunſch erfüllt. Unſer Wille hat das verwirk-
licht, was in Deutſchland geſchehen mußte,
um unſer Vokk vor dem endgültigen Unter-
gange zu bewahren. Sie reden heute in der
Umwelt von Terror in Deutſchland, von
Vergewaltigung. Da iſt nicht Terror, nicht
Vergewaltigung, das iſt Schickſal. Ganz
Deutſchland ſteht auf! (Heil!). Wir haben
Deutſchland von der Vergewaltigung derer
(Heilly, die kein ſtarkes Deutſchland
wollten, wir haben Deutſchland befreit von
der Vergewaltigung und von dem Terror
derer, die es bewußt zerriſſen haben,
weil ſie dieſes Volk nur in ſeiner Zerriſſen-
heit allein zu beherrſchen vermochten. Was
Sie heute in Deutſchland ſehen, iſt ein
Volk und ein Reich. das keine Partei-
herrſchaft, keine Parteizerriſſenheit mehr
kennt.

Deutſchlands neue Einheit.
Nicht das deutſche Volk iſt es, das den

alten Zuſtand zurückſehnt, ſondern eine
Handvoll Menſchen, die vom Unglück

gehen zu können. Wir ſchauen nach der Saar
hinüber. Dort iſt Fleiſch von unſerem
Fleiſch und Geiſt von unſerem Geiſt. Wir
wollen nichts Fremdes erobern. Jedem das
Seine drinnen und draußen. Dieſen Leitſatz
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung macht
zum Leitſatz der Welt und ſie wird ge-
neſen. Wenn die Lüge der internationalen
Solidarität erkannt iſt, werden ſich die Völker
beſſer verſtehen als zur Zeit der inter-
nationalen Demokratie. Der Redner ſchloß
mit einem Gelöbnis zu Deutſchland.

Ein Volk ein Reich!
der Nation und von der Zerriſſenheit des
deutſchen Volkes gelebt hat. Millionen und
aber Millionen ſind heute glücklich, daß end-
lich der Deutſche wieder zum Deutſchen ge-
funden hat. Sie wollen innerlich nichts zu
tun haben mit dieſer Zerriſſenheit in Parteien,
in Ständen, Parteien uſw. Das Deutſchland,
das Sie, meine lieben Saarländer, jetzt hier
ſehen, iſt anders geworden. Aber nicht
ſchlechter, es iſt beſſer geworden (Beifall). Ge-
wiß, es mag heute viele geben, beſonders
außerhalb der Grenzen des Reiches, die ſich
noch nicht hineindenken können in den neuen
Zuſtand, die nicht verſtehen wollen und kön-
nen. Daß Sozialismus und Nationalis-
mus bei uns im Nationalſozialismus zu
einer Einheit geworden ſind.
Abrechnung mit den Deſerkeuren.

Vielleicht hätten auch im Reich ſelbſt die
Millionen das nie begriffen, wenn nicht die
Zuchtrute des Herrn uns 15 Jahre
lang geſchlagen hätte, auf daß endlich unſer
Volk zu ſehen begann, wo ſein Heil liegt, wo
ſeine Feinde ſind und daß endlich der Deutſche
wieder den Weg zu ſeinem Bruder gefunden
hat. Wir haben es gewagt, der Zerriſſenheit
des Volkes den Kampf anzuſagen und ihr
den bewußten politiſchen Willen entgegenzu-
ſetzen. Das iſt es, was Sie heute in Deutſch-
land ſehen. Und das mögen ſich alle geſagt
ſein laſſen, die heute als Deſerteure
unſeres nationalen Lebens Deutſchland
draußen in der Welt verleumden: Nie
wieder wird, ſolange wir leben, und dieſe
Fahnen flattern, die Zerriſſenheit über unſer
Volk hereinbrechen (Beifall). Aus Bauern,
Arbeitern und Bürgern haben wir eine
Nation geſchaffen. Sie wird ſich bewähren,
denn der Deutſche iſt noch niemals geſchlagen
worden, wenn er ſelbſt ſich nicht im Wahn
geſchlagen hat.

Die Lügner ſenſeits der Greyzen.
Ueber Stände, Parteien, Berufe und Klaſ-

ſenſen hinweg hat ſich das Volk nun erhoben.
Jch weiß, daß es heute viele gibt, die dies
nicht verſtehen können, weil ſie nicht lebende
Zeugen dieſer inneren Erhebung des deut-
ſchen Volkes ſind. Viele Zeitungen außer-
halb unſerer Grenzen lügen, daß in
Deutſchland nur durch Druck, nur durch
Vergewaltigung dieſe Bewegung ſich durch-
zuſetzen vermochte. Meine deutſchen Volks-
genoſſen! Jch bin jederzeit bereit,
wieder an die deutſche Nation zu appellieren
und mich ihrem Votum zu ſtellen; denn ich
weiß, heute würden es mehr als Fünf-
ſechſtel eſin, die bedingungslos hinter uns
ſtehen.

ſgarland will heim ins Reich.
Als einſt das Saargebiet uns genommen

wurde, da erklärte man ausdrücklich, daß
dies nur geſchehe, um Frankreich die Mög-
lichkeit zu geben, ſich die wirtſchaftliche
Auswertung der Gruben zu ſichern. Die
Verwaltung wurde dem Völkerbund anheim-
geſtellt. Die 15 Jahre ſind nun bald vorüber.
Ueber die Zukunft des Saargebiets gibt es

4 und Mädels beim Dienſt nicht eintritt.

Schirach an ſeine Unkerführer.
Die Jugendlichen ſollen nicht überanſtrengt werden.

Der Jugendführer des Deutſchen Reiches,
Baldur von Schirach, hat eine Anord-
nung erlaſſen, in der den verantwortlichen
Führern ſämtlicher Jugendverbände Deutſch-
lands aufgegeben wird, dafür Sorge zu
tragen, daß alle deutſchen Jungen und Mäd-
chen neben ihren Aufgaben in den Verbänden
auch den Aufgaben gegenüber Schule
und Elternhaus ganz nachkommen. Vor
allem ſei auch darauf zu achten, daß Ueber-
anſtrengung von ſchwächeren ungern

ie
Landes- und Provinzialbeauftragten ſind mit
der Ueberwachung der Anordnungen beauf-
tragt worden.

Der Auloverkehr in Nürnberg.
Eigene Wagen nicht zugelaſſen

Der Stellvertreter des Führers hat fol-
gende Anordnung erlaſſen: Es wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß aus verkehrs-
tech niſchen Gründen eigene Autos in

Nürnberg anläßlich des Parteitages nicht
zugelaſſen werden können. Den Miniſtern,
dem diplomatiſchen Korps und ſonſtigen
Ehrengäſten werden Omnibuſſe zur Ver-
fügung geſtellt. Auf Anordnung des Führers
können Ausnahmen nicht zugelaſſen
werden.

die Wohnung des Herrn Pieck.
30 Zentner illegales Material aufgefunden.

Jn der Wohnung des im Ausland befind-
lichen früheren kommuniſtiſchen Reichstags-
ab geordneten Wilhelm Pieck in Steglitz
wurden durch Schutzpolizei dreißig Zent-
ner illegale Druckſchriften vorge-
funden und beſchlagnahmt. Desgleichen
wurden in der Wohnung ſeiner Tochter in
Steglitz verbotene Druckſchriften gefundes
und ſichergeſtellt. Jm Zuſammenhang damit
wurden drei Perſonen, darunter die Tochter
und die Ehefrau des Pieck, feſtgenommen
und der Politiſchen Polizei zugeführt.

drei Verſionen: die einen meinen, das Saar-
gebiet müßte zweckmäßigerweiſe an Frank-
reich fallen (erregte Pfug- und Niemals-
Rufe). Jch weiß, daß kein wirklicher Deut-
ſcher jemals ſeine Stimme dazu gibt. Die
anderen meinen es ſind unſere Gegner
das Gebiet müſſe autonom werden (Pfui-
und Niemals-Rufe) und wieder weiß ich,
auch das wird kein Deutſcher jemals mit
ſeiner Stimme unterſtützen.

Es gibt nur die dritte Löſung, und für
die wird jeder eintreten, der an die Heilig-
keit des Vaterlandes und an die Größe
der Nation glaubt, und die heißt: zurück
an Deutſchland (langanhaltender
Beifall).

Erneutes Bekenninis zum Frieden.
Wir haben nicht einmal, ſondern hundert-

mal erklärt: Wir wünſchen den Frieden mit
der anderen Welt. Wir haben ſelbſt den
Krieg mitgemacht in ſeiner Furchtbarkeit.
Keiner von uns wünſcht ihn. Niemand
auch von uns wünſcht fremdes Gut. Keiner
will fremdes Volk uns einverleiben. Aber
was Gott als Volk geſchaffen hat, gehört
auch zu dieſem Volk (Beifall). Und wenn
Verträge heilig ſein ſollen, dann nicht nur
für uns, ſondern auch für die Geg
ner. Die Verträge aber geben das klare
Recht, daß das Volk der Saar ſein Schickſal
ſelbſt wählen mag. Jch weiß, wenn die
Stunde kommt, wird die Stimme der Na-
tion jenden einzelnen erfaſſen, und er wird
gehen und ſeine Stimme dem deutſchen
Vaterland geben.

Wir wollen gern mit Frankreich in
allen wirtſchaftlichen Dingen reden. Wir
wollen gern uns mit Frankreich verſtän-
digen. Jn einem aber gibt es keine
Verſtändigung: Weder kann das Reich Ver-
zicht leiſten auf Euch, noch könnt Jhr Ver-
zicht leiſten auf Deutſchland (ſtarker
Beifall).

Perteidigt Wahrheit und Ehre!
Sie weröen in wenigen Stunden wieder

zurückkehren. Die einen in das Saargebiet,
die anderen in das Reich. Sie alle werden
von dieſer herrlichen Kunögebung hier das
eine mitnehmen, daß wir ein Volk ſind,
durch gar nichts zu trennen, durchgar nichts zu löſen. Sie werden die große

Wahrheit mit in Jhre Heimat nehmen, daß
Deutſchland nicht das iſt, was ehrloſe und
gewiſſenloſe Geſellen der Welt vorlügen
wollen, nicht ein Land der Trauer, des Un
glücks, des Schmerzes, der Unterörückung,
ſondern ein Land, in dem ſeit 15 Jahren
zum erſtenmal wieder ein fröhliches Lachen
ertönt, in dem wieder ein Glaube an die
deutſche Zukunft das Leben lebenswert er-
ſcheinen läßt. Es iſt ein Geiſt, der alles
beherrſcht. Der es wert macht, in dieſem
Volke zu leben. Jch möchte ſchließen, indem
ich Sie bitte, das im Deutſchen Reich nun
mehr Geſehene mit ins Saargebiet zu neh-
men. Tragen Sie es hinaus und verteidi-
gen Sie dort des Reiches Ehre und Wahr-
haftigkeit.

Nach Schluß der Kanzlerrede ſang die
Menge ergriffen das Deutſchlandlied
und das Horſt-Weſſel-Lied. Brauſende Heil-
rufe beenöeten die einörucksvolle Kundö-
gebung.

Arbeiksbeſchaffung in Us A.
Der Autoinduſtrie-Code unterzeichnet.

Präſident Rooſevelt unterzeichnete den
Autvinduſtrie-Code. Einzelheiten darüber
ſtehen noch aus. Durch den Code werden
jedenfalls 450 000 Arbeiter wiederin Arbeit gebracht. Nachdem die Code für
die Stahl- und die Oelinduſtrie und nun-
mehr auch für die Autoinduſtrie abgeſchloſſen
ſind, ſteht jetzt nur noch die Erledigung des
Braunkohlen Codes aus.

Dollar und Pfund ſind am Sonnabend
weiter abgeſunken. Beſondere Gründe für
die neue Verſchlechterung der beiden Valuten
laſſen ſich nicht anführen.

Der 31. Oktober als Staatsfeiertag?
Wie der Leiter des Reichsarbeitsausſchuſ-

ſes für den Deutſchen Luthertag, Alfred Bier-
ſchwale, Berlin, erklärt, ſoll in dieſem Jahre
der 10. November, und für die kom-
mende Jahre der 31. Oktober, der Tag des
Theſenanſchlages an der Wittenberger
Schloßkirche, zum Staatsfeiertag erklärt
werden.
Mackenſen und Litzmann Staatsräte.

Der preußiſche Miniſterpräſiden hat den
Generalfeldmarſchall von Mackenſen und
den General der nfanterie Litzmann zu
preußiſchen Staatsräten ernannt.

SGSGSGGGGGGGG GreenSigmund Graf

die Heimkehr des Malthias Bruck.
Uraufführung im Alten Theater, Leipzig.
Der Stahlhelmdichter Sigmund Graff, dem

die deutſchen Frontſoldaten „Die endloſe
Straße“ verdanken, iſt nach einigen Ex-
kurſionen in nichtſoldatiſche Gebiete mit der
„Heimkehr des Matthias Bruck“ in ſeine
eigentliche Heimat zurückgekehrt. Sein drei-
aktiges Schauſpiel ging am Sonnabend im
Leipziger „Alten Theater“ als Uraufführung
über die Bühne und ſtellte erneut unter 2
weis, daß das Thema des Soldaten des großen
Krieges ſchier unerſchöpflich iſt und die-
jenigen dichteriſchen Menſchen, die des Schick
ſals des Weltkrieges teilhaftig wurden, immer
wieder zu ſich zurückzwingt.

Die Fabel des Stückes iſt ſo alt wie die
Dichtung überhaupt. Matthias Bruck iſt einer
jener Soldaten, der hinauszog, in Rußland
gefangen wurde und viele Jahre als ver-
ſchollen galt. Und als er dann ſchließlich
heimkehrt, iſt ſchon längſt ein neuer Bauer
auf ſeinem Hof ſeßhaft geworden. Gerade
wird Taufe gefeiert. Der unbekannte Knecht,
der hier ſich während der Erntezeit als Aus-
hilfe verdingt hat, ſieht, daß das Leben weiter-
gegangen iſt, daß er ſchon zu den Toten ge-
hört, und als in der von Graff wundervoll
gezeichneten Bäuerin das Erkennen dämmert,
daß es Matthias iſt, der zurückkehrte, geht
der verlorene Heimkehrer ſtill aus dem Leben,
um nicht ein neues Glück zu ſtören, das auf
ſeinem Hof und im Herzen ſeiner Frau in-
zwiſchen erwachſen iſt.

Das Schauſpiel iſt urſprünglich für das
Tegernſeer Bauerntheater geſchrieben. Es iſt
voll Saft und Kraft, voll Bodenſtändigkeit und
Urwüchſigkeit, eine Kompoſition aus herr-
lichen Menſchen, echt, gerade, bodenver-
wurzelt. Das iſt es, was wir gerade jetzt
brauchen. Dazu will es dem Kritiker ſcheinen,
als ob der Dichter ſo etwas wie eine leichte
Schwermut in dieſe drei Akte hineingegoſſen

Be

hat, in dem auch ein junges Geſchlecht auf die
Bühne tritt, das vom Weltkrieg nichts mehr
weiß und kaum noch eine Möglichkeit des
Verſtehens gegenüber dem gewaltigen Schick
ſal beſitzt, daß dieſer Krieg für das Volk be-
deutet.

Peter Stanchina zeichnete für die Spiel-
leitung verantwortlich. Er traf die Atm. o-
ſphäre, die dem Stück gemäß iſt. Die Be-
ſetzung war vorzüglich. Die ſchwere Rolle des
Matthias Bruck meiſterte Max Nemetz mit
erſchütternder Echtheit. Die Bäuerin der
Lina Carſtens iſt geradezu klaſſiſch zu nennen.
Und ſo webte um die einprägſamen Akte die
echte Schwere des Erdgeruchs, die Wortkarg-
heit des bäuerlichen Menſchen. Nur wer auf
der Bühne Beſchwingtheit um jeden Preis
und eine raſtloſe Handlung für unverzicht
bar hält, mag ein wenig enttäuſcht ſein
wer Tiefes und Wahres in den Quellen des
Volkstums ſucht, ging aus dieſer Urauf-
führung mit innerem Gewinn davon. Sig-
mund Graff und die Darſteller wurden am
Schluß lebhaft gerufen. Dr. O.
Verbandszeitſchrift der „Deutſchen Bühne“

Der Reichsverband „Deutſche Bühne“
E. V. hat eine Verbandöszeitſchrift gegründet,
die in einer Auflage von 100 000 Exemplaren
erſtmalig erſchienen iſt. Die Zeitſchrift iſt im
Verlag Koehler Amelang, Leipzig,
erſchienen und durch alle Buchhandlungen
ſowie durch den Zeitungshandel zu beziehen.
Als Herausgeber hat der Reichsleiter
Dr. Stang, für die Schriftleitung C. M.
Holzapfel verantwortlich gezeichnet.

Geſellſchaft für Vererbungswiſſenſchaft.
Die diesjährige Tagung der Deutſchen Ge-

ſellſchaft für Vererbungswiſſenſchaft findet
von Mittwoch, dem 6., bis Sonnabend, dem
9. September 1933, in Göttingen ſtatt. Den
Vorſitz wird Profeſſor Dr. E. Rüdin- München
führen. Die Sitzungen finden im Zoologiſchen
Inſtitut der Univerſität

Kohlen in der Saharg.
Der franzöſiſche Geologe Dr. N. Menchi-

kopff berichtet jetzt über ſeine ausgedehnten
geologiſchen und morphologiſchen Forſchun-
gen in der Sahara und kommt zu dem Schluß,
daß die marinen Schichten des Karbons der
Sahara das Zinantien und das Namurien
(unteres Mittelkarbon) und daß die über-
lagernden Schichten mit zertrümmerten
Pflanzenreſten das Oberweſtphalien dar-
ſtellen. Jn den letzteren Schichten ſind auch
die Steinkohlen vorkommen von
Guir und Zousfanaga gefunden worden.
Demnach ſteht feſt, daß das paläozoiſche Meer
unter den Einflüſſen der hercyniſchen Ge-
birgsentfaltung ſich um die Mitte des Mittel-
karbons endgültig aus der Sahara und da-
mit aus Nordafrika zurückgezogen hat. Der
kontinentale Charakter blieb dann vom At-
lantiſchen Ozean bis zum Roten Meer bis
in die Kreidezeit erhalten, ſo daß das Vor-
kommen ſteinkohlenhaltiger Schichten in der
Sahara durchaus möglich iſt.

Wie alt werden unſere Bäume.
Unter der deutſchen Baumflora dürfte der

kleinwüchſige Wacholder ein Alter von faſt
2000 Jahren erreichen. Dem Leben von Linde
und Eiche iſt dagegen wohl ſchon mit Ablauf
der Hälfte dieſer Zeit die oberſte Grenze ge
ſetzt, während die Buche noch früher abſtirbt.

Papiermühle Tycho Brahe's ausgegraben.
Auf der kleinen Jnſel Fenn im Oereſund

gelang es, durch Ausgrabungen das vollſtän-
dige Waſſerrad der Papiermühle des Aſtro-
nomen Tycho de Brahe etwa aus dem Jahre
1580 zu finden; auch das Granitlager dazu
und die mit Eiſenplanken belegte Rinne.
Das Rad hatte 7,2 Meter Durchmeſſer und
wude durch einen Waſſerfall von 14 Meter
Höhe getrieben ch

Eine ſtaatshygieniſche Akademie.

Am 2. November wird in Berlin an Stelle
der alten ſozialhygieniſchen Akademie eine
ſtaatshygieniſche Akademie eröffnet werden.
Jn Schnellkurſen, die vom Jnnenminiſterium
eingereicht werden, ſoll jeder Arzt für die be-
völkerungspolitiſchen Aufgaben, die Raſſe-
pflege, die quantitative und qualitative För-
derung des Nachwuchſes unterrichtet werden.

Die Augenbrauen wandern.
Unterſuchungen eines engliſchen Arztes

haben neuerdings ergeben, daß ſich die Lage
der menſchlichen Augenbrauen mit dem Alter
ändert. Bei jungen Menſchen ſtehen ſie über
dem Augenhöhlenrand, unter den ſie ſich all-
mählich im Laufe der Jahre ſenken. Nach
dieſen Feſtſtellungen will der Arzt aus der
Stellung der Augenbrauen das Alter des
Menſchen ableſen können.

Worin Männer den Frauen nacheifern können.
Der Mann trägt auf ſeinem ſchwitzenden

Körper im Sommer mit ſeiner unzweck-
mäßigen Kleidung eine fünfmal ſtärkere Deck-
ſchicht als die Frau. 6,5 Pfund beträgt das
durchſchnittliche Gewicht der männlichen Klei-
dung, während ſich die Frau nur mit 1,5
Pfund belaſtet. Jnfolgedeſſen hat die Luft
unter dem Anzug des Mannes ungefähr eine
Temperatur von 31 Grad und einen Feuchtig-
keitsgehalt von 70 v. H., unter der Kleidung
der Frau aber nur 27 Grad und 55 v. H.
Feuchtigkeitsgehalt.

Ehefrauen-Steuner verhindert Vielweiberei,.

Die belgiſche Kolonialverwaltung wird
jetzt die Vielweiberei der ſchwarzen Häupt-
linge am Kongo mit einer beſonderen Steuer
belegen. Siebzig bis achtzig Gattinnen bilden
in einer beſſeren Haushaltung keine Selten-
heit. Fortan muß für jede Nebenfrau jähr-

50 Franks Luxusſtener bezahlt werden.
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Am Sonntag abend wurde meine ebe Frau, unsere gute Miſter, Schwieger-
mantter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Marie Claße
geb.

im 67. Lebensjahre von ihrem schwe

Beerdigung Mittwoch, den 30. Augus
des Stadtfriedhofes.

Kitzig
ren Leiden erlöst.

in tiefem Weh
im Namen aller Hinterbliebenen

Otto Cilaß e
Merseburg, Breite Str. 1, den 28. August 1933.

t, nachmittag 3 Uhr, von der Kapelle

Todesfälle
Naumburg

cand. med. Heinz Kalkoff, 29. J
Weißenfels

Ernſt Minkmar, Beerd. 28. Aug.,
15 Uhr

Halle
Hermann Wernicke, Betriebs-
führer

Verreist
Zahnarzt Dr. Herrmann

Merseburg, Markt 10
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Kirchl. Nachricht

Dom. Getauft.
Manfred Günther,
Sohn des Bauarb.
Kurt Naubert. Chri-
ſtel Marianne, Tocht.

Horn.

Getraut. Der Elek-
triker Otto Pötzſch
und Frau Martha
geb. Pommer.

Beerdigt. Frau
Eliſabeth Golem-
biewski geb. Kühn.

Stadt. Getauft.
Urſula, Tochter des
Schloſſers Pohlenz.
Brigitte, Tochter des
Sattl. Rauſchenbach.

Beerdigt. Der
Trinkhallenbeſitzer
Kunth. Der Rentner
Götze. Die Witwe
Schneider. Die
Witwe Freiberger.

Altenburg. Ge-
tauft. Jngeborg,
Tochter des Arbeit.
Klappach; Urſulag,
Tocht. d. Maſſchiniſt.
Blachnick; Jlſe. T
d. Veterinärrats Dr.
Meyer.

Getraut. DerSchuhmacher Guſtav
Hermann Dönicke
mit Frau Gertrud
geb. Leonhard. Der
Mechaniker Werner
Woigk mit Frau
Hildegard geborene
Ruprecht. Der Bild-
hauer und Pianiſt
Werner Haaſe mit
Frau Lucie geb.
Haring. Der Tiſchl.
Georg Dibowsky m.
Frau Hilde geb.
Gebhardt.

Inſerieren

bringtGewinn!

Kundfunkprogramm am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik für Hausfrauen.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Verkehrsfunk.
9.55: Nachrichtendienft.
10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt (1) und
programm.

13.15: Volksmuſik.
14.00: Nachrichtendienſt (IH.
14.20: Großſtadtluft und Großſtadtſonne.

Dr. Gerhard Kunze, Breslau.
14.40: Sommerreiſe und kein Geld. Eine

Plauderei um Ferienerlebniſſe von Erika
von Hopfgarten-Kriſten.

15.00: Künſtlernachwuchs.
15.20: Bunte billige Bücher für die Jugend.

Erich Fügner.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Dresden: Nachmittagskonzert.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Tages

Anſchließend: Wettervorausſage und
Zeitangabe.

18.00: Kreuz und quer durch Lappland.
Erich Wuſtmann, Oftrau-Bad Schandau.

18.20: Brot und Arbeit aus Stein und
Wüſtenſand. Muſſolinis Kolonie „Tri-
polis.“ Max F. Gebhard, Halle-Saale.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:

„Muſik im deutſchen Haus.“

20.00: Stunde der jungen Front:
Wanderer zwiſchen zwei Welten.“

20.45: Orcheſterkonzert.
21.45: „Die Geſchichte vom zweimal gehenk-

ten Roßkamm Edeling.“
eine Gerichtsverhandlung
1796 von Werner Wilk.

22.15: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Muſſikaliſches
Kunterbunt.

„Der

des Jahres
Hörſpiel um

5.45:

6.00: Funkgymnaſti k.

die Landwirtſchaft.

6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.

9.00: Sperrzeit.
10.00:
10.10: Schulfunk:

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

Wetterbericht für die Landwirtſchaft,
Anſchließend: Wiederholung der wichtig-
ſten Abendnachrichten.

6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

8.35: Gymnaſtik für die Frau.

Neueſte Nachrichten.
Wir führen die Arbeit.

Ausſchnitt aus der am Tag der natio-
nalen
Eugen Dieſel.

11.30: Die

Arbeit geſendeten Hörfolge von

10.50: Vormittagskonzert.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

deutſche Elektroinduſtrie. Ein
Zwiegeſpräch zwiſchen Direktor Dr. von
Winterfeld und Schriftleiter Ott.

11.50: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend:
platten).

Mittagskonzert (Schall

Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55:
13.00:

13.45:
14.00:
15.00:
15.30:
15.45:

Sperrzeit.

Wetter-

volk.
16.00:
17.00: Zeitfunk.
17.20: Aus Operette und Tonfilm.
18.00: Das Gedicht.

Jugendſtunde:
Körner (Gedenkſtunde).

18.55: Wetterbericht für die

Anſchließend:

Nachmittagskonzert aus Leipzig.

Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.

Neueſte Nachrichten.
Fortſetzung des Mittagskonzertes.
Jugendſtunde.

und Börſenberichte.
Sagen deutſcher Stämme:

Die Frieſen kämpfen mit dem Zwergen-
Fries land.

Theodor

Landwirtſchaft.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:

Muſik im deutſchen Haus.
20.00: Kernſpru

00: Wetter-,

Tſchammer
turnwart
Steding

der

22.45: Deutſcher

Anſchließend: Politiſches Kabarett:
mich auch. Von Goetz Otto Stoffregen.

20.50: Symphoniekonzert.
Tages u. Sportnachrichten.

22.20: Der Reichsſportführer ſpricht:
kunftsaufgaben des deutſchen Sports.“
Zwiegeſpräch des Reichsſportführers von

und Oſten mit dem Ober-
Deutſchen

Seeweetterbericht.
23.00: Unterhaltungs- und Tanzmuſik.

Du

„Zu-

Turnerſchaft

merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

des Arbeiter Willi

Kammerlichtspiele
a heute er Zug des herzens a wute

oder

Das Kind des Bajazz0o)
Der Confilm der ſtärkſten Wirkungen. Die kleine Jaegueline
die 8 jährige Filmdarſtellerin, in ihrem neueſten Film. Dieſer
mit Spannung erfüllte Film gewinnt durch die bezaubernde
Kindesgeſtalt die Herzen aller Zuſchauer. Außerdem

1000 Dollar Belohnung

Auswärkige
Theaker

Neues Theater Leipzig
Dienstag, 29. Auguſt

20 bis nach 23 Uhr
Der Zigeunerbaron
Altes Theater Leipzig
Dienstag, 29. Auguſt

20--22.45 Uhr
Liſelott

Guke Yruckſachen
ſind die beſten Werbehelfer!

ſchnellſte Lieferung und ſorgfältigſte
Ausführung verſichern wir Jhnen
bei preiswerteſter Berechnung.
Verlangen Sie unverbindlichen
Vertreterbeſuch.

wer

Preiswerte

Strüm
m z. Tischen u
Damenstrumpf
echt ägypt. Mako, hervorrag. Qualität 2,
gut verstärkte Sohle

Damenstrumpf
künstl. Waschseide, besonders dehn-
bar, Doppelsohle ß

Damenstrumpf feinfäcig 99

pfe
e 2 s l7

künstl. Mattseide, sehr

4-fache Sohle J J
Kinderstrümpfe

Baumwolle sehr Strapazierfäh. 35
s 7 l 7 e e Gröbe 2 An

jede weitere Größe 5 S mehr

1.00

1.10

u 126
Dohkowitz
Achten Sie auf unser Spezialfenster

Damenstrumpf
echt ägypt. Mako, äußerst strapazier-

fähig v v v 7 7 a 7 7 J
Damenstrumpf
Künstl. Waschseide, plattiert, Zehen-

verstärkung, Sohle, Ferse, Spitze
extra stark

Damenstrumpf
Künstl. Mattseide, sehr elegant und
dehnbar

dddvdddvdduuu
Einen Blick in die Zukunft

gibt Jhnen Frau Schmidt, z. Zt.
Merſeburg, „Alter Deſſauer“, Honorar
1 Mk. ab Dienstag.

Adddddddddddddddddd—ddddddddddddddddd——dd—d

Alleinmädchen
perfekt im Kochen u.
Hausarbeit, für Arzt-
haushalt verlangt

Dr Holler,
Berlin O.,

Andreasſtraße 28.

Zum 15. 9. od. 1. 10.
älteres

E Wiedereröffnung enden
in allen Hausarb. ſo
wie Kochen u. Waſch.
erfahren, für herrſch
Haushalt geſ. Haus-
kleidung wird geſtellt
Zuſchriften mit Bild
Zeugniſſen und Geh.
Anſprüchen erbet. an

Frau Bankdirektor
Wragge, 8Bernburg (Saale).

7

Meiner werten Kundschaft, sowie
dem verehrten Publikum von
Merseburg u. Umgegend zur ge-
fälligen Kenntnis, daß ich heute
mein ladengeschäft nach
vollständiger Renovlierung
wieder eröffne. Indem ich hötl,
bitte, mir das bisher erwiesene
Wohhwollen auch fernerhin zu
bewahren, empfehle ich mich
bestens bei vorkommend. Bedarf
Mit vorzüglicher Hochachtung

Albert Köhler

Solides ehrliches
Hausmädchen

ſofort geſucht.
Albert Sevfert,

Klempnermeister u. Installateur Leunag,
Gotthardstr. 33 Tel. 2438 Siedlungsgaſthaus

Merseburg, d. 28. August 1933 Dienſtmädchen

0900000000 e nſucht Bruno Otto
Tr Freundl., möbl. ſgrſtadt, Kr. Quen
nete tim 8 Zimmer

mieten geſucht. Off. W Blondine

j r 5 3292 nf. dreißig, ſtattl.liegestünle unter C 3292 Geſch angen. Erſcheinung,

j 2 i tSonnenschirme ſ jährig. Mädcher Kſſche. und Mdrer
ſucht Stellung alsj ausſteuer m ſpäterKinderwagen indermüdchen eNaether wünſcht mit charak

Opel usw. Gades, tervoll. Herrn, auchWitw. in guter Poſ.Siegfriedſtraße 31. Fis Mitte 40 zwecks

Schütze ſpät. Heirat bekanntzu werden. Vermittl.
ſtreng verbeten. Zu-
ſchrift. mögl. m. Bild
unt. R 7859 Geſch.

Inh.: A. Gieseler.
Merseburg,
Entenplan 9.

Aufpolſtern

Dienstag u. Freitag

Schlachkefeſt
W. Adrian. Burg
ſtraße 22. Tel. 2898

h

Waſchmaſchinen-
verleih Geſchäft

Ruf 2890
Waſſchfaß-Brauer
Preußerſtraße 10
kein Laden.

Kleiderſchrank
Bettſtelle mit Matr.
verkauft ſofort
Oberaltenburg 36 I.

Kompl. 72 teil.
Tafelbeſteck

100 gr. Silberaufl. m.
maſſ. roſtfr. Klingen,
fabrikneu für 75
in bequem. Monats-
raten v. 10 u
Angeb. unt. C 1363
Geſch.

Schönes
Geſchäftshaus

auch für Landwirt
oder Viehhändler
paſſend, da Scheune,
Stallung, Garten u.
0.58 ha Feld und
Wieſe, ſofort bei
RM. 3000 Anzahlg.
zu verkaufen. Gute
Exiſtensmöglichkeit.
Angeb. unt. V. 24759
Geſch.

Kleines, neuerbaut.

lFamilienhaus
mit großem Garten,
an verkehrsreicher
Straße, 10 Minuten
von Apolda entfernt

werbebetrieb, iſt bill.
zu verkaufen.
Friedrich Krähmer,

Maurermeiſter,
Utenbach, Apolda.

Darlehen und
Hypotheken

für alle Zwecke, lang
und kurzfriſtig durch
Richard Reißland,

Daasdorf
bei Buttelſtädt über

Weimar.
Koſtenloſe Auskunft,
keine Wartezeit und

ohne Vorhkoſten.
Rückporto beifügen.

Gut erhaltener
Kinderwagen

billig abzugeben.
Reinefarthſtr. 24 III.

eignet ſich für Ge-

Lichtspielhaus Sonne
Ab Dienstag, Anfang 5.30 und 8.10

Die große Senſation!

WVolkenstürmer
(Die Kampfvögel d. Lüfte) Jn deutſch.
Sprache. In Bildern von einzigartiger
Schönheit rollt eine Handlung von
packender Wucht ab. Nachtaufnahmen

von Fliegern, Fallſchirmabſprünge
nie gezeigte Senſationen. Ein ein-
maliger Film. Jn den Hauptrollen:Wallace Beery, Clark Gable, Do-
rothy Jordan.

Lichtsmielhaus, Sonne
Mittwoch, den 30. August, und
Donnerstag, den 31. August,

nachm. 5 und abends 8.30 Uhr.
Festvorstellung:

Hauptmann Köhl,
der weltberühmte Ozeanflieger

spricht persönlich
zur Sondervorführung des aktuellen

Groß Tonfilmes

Wolkenstürmer
Das hohe Lled

der Kameradschaft.
Ein Sensatlonsfiim der Lüfte.

„Ein Tonfilm, wie ihn Deutschland
noch nie gesehen hat (B.Z. am
Mittag), ein „Rekord der Kamera-

h Rkunst“ Berliner Tageblatt), „einer
der einzigartigsten Filme, die in

der Geschichte der Filmkunst ge-
dreht wurden“ (Tempo). „Der Zu-
schauer wird Kopf gestellt“ (Ber-

M liner Lokal Anzeiger). „Dieser
Film sollte überali in Deutsch-
land gezeigt werden (Der An-
griff) und zahlreiche andere Presse-
Urteile der Berliner Uraufführung.

In eine fesselnde Spielhandlung ein-
gekleidet, jagen sich die Gescheh-
nisse in nie gesehener dramatischer
Spannung: Amerikas Riesen-Luft-
flotte Nachtflüge d. Luftgeschwader
Bombenangriffe Versenkung von
Kriegsschiffen Fallschirm-Absturz,
Luftschiffe geg. Flugzeuge Mutter-
schiffe Loopings und Sturzflüge,
Kampf zwischen Flugzeugen und
I Kriegsschiffen Luftakrobatik usw.

Ferner zur Feier der
5 jährigen Wiederkehr:

„Erinnerungen an
meinen Ozeanflug“
Film und Begleitwort v. Hptm. Köhl

Preise (nicht erhöht): --.70, I.
R 1.20, 1.40, 1.60, 1.80, Erwerbslose,
SA., SS8., nachmittags 50 Pfennig.
Vorverkauf: Buchhandlung Pouch

Nur zwei Tage

Das vielgelesene Buch von
Hermann Köhbl

e 66„Bremsklötze weg
zu haben Olgrube 15

Hans Län gericht

rungenkranke
erhalten kostenlos das Buch „Lungen-
leiden und ihre erfolgreiche Bekämpfung
Mit Rezept, Verhaltungsmaßbregeln und
Berichten von überroschenden Erfolgen.

GIeich falls Kosfenlos
wird eine Probe eines glänzend bewöhrt.
Mittels mitgesandt. Senden Sie Ihre
Adresse an Dr. Boether G. m. b. H., There-

n 75, München 125

Kleiner Tip

eHarniſch, Oelgrube

Die Zeiten
haben sich geändert

und zwar zum Vorteil für hre Kasse
T T
Ozelot Suslikl e 79988029829 39.
Bisomkanin

Olfterzickel 59Fohlen, efste Classe 135.

Pelz ist kostbarf Seſen Sie rücksſchts-
voll zu ihm, um s0 dankbarer wird er
ihnen sein

7

Seit 51 Jahren earischer Besits
tele (Saole), Untere Leipziger Str. 97 An der Kirche
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Monkag, den 28. Auguſt 1933 Merſeburger Tageblatt (Krefsblatt)

Alexander Thayer

AUnterwegs mit der Walflolte
Aile Rechte vor-behalten bei Horn-
Verlag, Berlin W 35,

Mit Harpune und Preßluft gegen die Riesen des Südpols
Steglitzer Straße

(4. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
An den Kranen baumeln die Gerippe der

abgeweideten Wale, werden zu den Lade-
räumen geſchleppt, auf der andern Seite
hängen in langen Reihen die ſechs Meter
angen nterkiefer, werden dieBarten ausgebrochen. „Achtung!“ Ein Ge-

rippe ſauſt durch die Luft, verſchwindet durch
den Laderaum. Wie Saurier vor hundert-
tauſend Jahren, ſeltſam im Gegenſatz zu den
Anlagen unſeres modernen Dampfers. Hier

rſchlagen einige Mann die Wirbel des
keletts, dort wieder ſind zehn Mann

unaufhörlich an der Arbeit, die Eingeweide
der friſch an Bord verholten Wale zu zer-
ſchneiden alles wird verwertet.

„Vorwärts, vorwärts“, ruft der Betriebs-
leiter durch das Durcheinander, „heute
müſſen noch vierzehn Stück ver-
arbeitet werden!“ „Die Fangflotte
hat für morgen vierzig Stück funkentele-
graphiſch angemeldet,“ ergänzt der erſte
Offizier. Die Winden fauchen, Ketten mit
ſpitzen Haken werden in die einzelnen Stücke
eingehakt, die Menſchen nicht an Deck fort-
bewegen können. Das Fett wird maſchinell
abgezogen. Uebrig bleibt ein Muskelbündel
und das Herz. Das Herz, das ſo tapfer
kämpfte!

Weltſtreit um die Beuke.

Wie raſch das geht! Kaum iſt ein neuer
Rieſe über die ſchiefe Ebene an Deck ge-
ſchleift, ſtürzen ſich dreißig Männer auf den
Fettberg und ſäbeln mit lanzenartigen
langen Meſſern òdrauflos, einer arbeitet dem
andern in die Hand. Dann bringen dieKrane und Rutſchen die einzelnen Stücke
weiter, ſchon ziehen die Maſchinen den näch-
ſten Wal aus dem Waſſer. „Das habenr die Engländer nicht träumen
laſſen,“ lacht höhniſch der erſte Offizier.
„Jetzt haben wir uns unabhängig gemacht
von ihren Stationen! Wir müſſen nicht
mehr ihre Häfen anlaufen und Sünden-
gelder für Lizenzen zahlen! Jetzt bringen
wir die ſchwerſten Furchenwale auf unſerer
Heckbahn an Bord und verarbeiten den Fang
auf hoher See!“

Das Telephon raſſelt. „Wie ſtehen wir
fragt der Chef. „420 Stück um neun Uhr
abenös,“ antwortet der Erſte. Der Gewinn
iſt ungeheuer, das lockt aber auch die Kon-
kurrenz! Solche Verdienſtmöglichkeiten
laſfen keine ſeefahrende Nation mehr ruhen.
„Es kommt öfter vor, daß ſich bei der Wal-
jago die verſchiedenen Fangflot-
tillen ins Gehegekommen,“ erzählt
der Erſte. „Neulich haben zwei Fangſchiffe,
die zu verſchiedenen Expeditionen gehörten,
einen un denſelben Wal harpuniertSchließlich zog der eine Dampfer den Wal
nach vorwärts, der andere nach rückwärts!
Was war die Folge! Beide Troſſen riſſen
durch den doppelten Zug, der Wal ſchwamm
n den heiden Harpunen davon und ver-
ank.

Ausrokkung der Wale?
Der Himmel füllt ſich mit dickem weißen

Dunſt. Rote und violette Streifen ſtehen über
den Eisfeldern im Süden. Einzelne Eis-
berge mik hohen Schneewächtern treiben an
uns vorbei. Oft machen wir über Nacht an
einem Eisberg feſt. Vogelſcharen überfliegen
den Dampfer in der Richtung nach Norden,
um dort ihrem Brutgeſchäft nachzugehen.
Das Treibeis um uns wird immer brüchi-
ger, Tag und Nacht tropft das Fett der zer
legten Wale aus den Schalen in die Keſſel, der
flüſſige Tran wird direkt in die Tanks ge
pumpt. Wir ſind eine der modernſtenſchwimmenden Tranfabriken, wir
füllen keine Fäſſer mehr. Aeußerſte Ratio-
naliſierung des Mordens, des Zerlegens und
Verkochens!

„Alle Nationen jagen jetzt im Großbetrieb
den Wal“, frage ich den Erſten, „wird er
nicht bald ausgeroktet ſein?“ Der Erſte zuckt
mit den Achſeln. „Vielleicht? Vielleicht auch
nicht? Die lange Polarnacht bildet mit ihrer
Undurchdringbarkeit für alle Schiffe eine Art
natürliche Schonzeit. „Man darf nicht ver-
geſſen,“ miſchte ſich der Kapitän in das Ge-
ſpräch, „daß bei den alten Fangmethoden när
der Grönland-, der Pott- und der Buckelwal
gejagt werden konnten! Jetzt gehen wir auf
alle los! Auch auf den Schwefelbauch und
Finnwal. Die konnte man früher nicht jagen,
weil ſie gleich ſanken und das Jagöboot ſamt
Beſatzung in die Tiefe zogen.“ Die Arbeit
nimmt ihren Fortgang. Die Knochen werden
zu Dünger vermahlen, das Fleiſch zu Vieh
futter verarbeitet. „Dabei ſind wir mit
unſerm 15000 Tonnendampfer ſchon über-
holt,“ ſagt der Erſte, „der neue Kocherei-
dampfer „Kosmos“ hat 22000 Tonnen,
arbeitet mit 25 Hilfsdampfern und drei Flug-
zeugen und produziert 2500 Fäſſer Oel im
Tag!“

Der Wal wird gezeichnet.

„Jch habe wieder meinen einwöchigen
Törn auf dem Fangſchiff. Tag für Tag ver
geht im gleichen Kampfe mit den Rieſen des

teeres. Die jungen Wale werden nicht
gejagt, aber gekennzeichnet. Mit einer Art
von Gewehr wird eine kleine Harpune auf
den jungen Wal geſchoſſen. Hinter dem
Widerhaken der kleinen, für den Wal ganz
n gefährlichen Harpune befindet ſich ein

Ring, in den die genaue Poſition und das
Datum eingetragen wird. Wird der Wal in
ſpäteren Jahren erbeutet, kann man Auf-
ſchlüſſe über die Wanderungen der Tiere
ziehen. Man kann aber auch am prozen-
tualen Verhältnis der bezeichneten Tiere
erkennen, ob in abſehbarer Zeit eine Aus-
rottung dieſer wertvollen Tiere zu be-
fürchten ſei.

Die Wale ziehen vom Nordpol zum Süd-
pol, von der Grönlanöſee nach dem Roß-
meer. Unbekümmert um links und rechts,
in gerader Linie ihre Navigation iſt
genauer als die des modernſten Ozeaganrieſen.
Wer könnte ihre Fähigkeiten ergründen?
Warmer Sturm tobt, wir fahren durch hohe

Eisfelder, der Bug ſchneidet in voller Fahrt
durch das glasharte Eis, es praſſelt und
klirrt. Einmal durchbrechen wir ein Eisfeld,
der ſcharfgezackte Rand ſtreift entlang der
Reling und zertrümmert ein Boot.
Jch ſitze in der Maſttonne und gebe den
Kurs an, die Pelzkappe über die Ohren
gezogen. Jn der hohen Dünung beſchreibt
mein luftiger Sitz weite Bogen, mit ganzer
Lungenkraft brülle ich den Kurs hinab nach
der Brücke, wenn Eisfelder die Fahrrinne
ſperren oder ein Eisberg plötzlich aus dem
Nebel taucht. Wieder weckt uns der er-
regende Ruf vom Maſt: „Blows, blows!“
(„er bläſt!“)

(Fortſetzung folgt.)

Aummer 200

TGegen den „Philiſter unſerer Zeit.
Jm allgemeinen iſt es ein Hauptzug dieſer

Gebildetheit, bei nichts zu ſtark zu verweilen,
ſich in nichts zu tief zu verſenken, oder auch,
wie man ſich ausdrückt, von nichts zu viel
Weſens zu machen. Dabei wird das Größte,
Erhabenſte, Jnnigſte für etwas recht Natür-
liches, ganz „Selbſtverſtändliches“ aus-
gegeben, davon alles zu erlernen, wohl auch
nachzuahmen ſei Da wird denn die
„Harmloſigkeit“ der Kunſt geprieſen, der hier
und da zu heftige Schiller aber einigermaßen
verächtlich behandelt, und ſo, in kluger
Uebereinſtimmung mit dem Philiſter unſerer
Zeit, ein ganz neuer Begriff von Klaſſizität
gebildet, zu welcher in weiteren Kunſtgebie-
ten endlich auch die Griechen herbeigezogen
werden, bei denen ja klare, durchſichtige
Heiterkeit ſo recht zu Hauſe war. Und dieſe
ſeichte Abfindung mit allem Ernſten und
Furchtbaren des Daſeins wird zu einem
völligen Syſtem neueſter Weltanſchauung er-
hoben, in welchem ſchließlich auch unſere ge
bildeten neuen Muſikheroen ihren ganz un-
beſtrittenen, behaglichen Ehrenplatz finden

Richard Wagner.
über das Dirigieren,

Die Deut andflie ger in Schkeudih.
Deutſchlandflug beendet Staffel der Hannoveraner Sieger.

Man ſollte gar nicht glauben, wieviele
Frühaufſteher es gibt, wenn es heißt: Die
Deutſchlandflieger kommen! Ein Auto hinter
dem andern auf der Straße nach dem Flug-
hafen Schkeuditz, der als einer der beſten gilt,
die wir in Deutſchland haben viele Flieger
ſagen ſogar, es wäre der beſte überhaupt. Jn
unendlicher Reihe raſen die Motorräder in
den ſtrahlenden Morgen, und die vielen Rad-
fahrer waren nicht zu zählen. Bald iſt
Schkeuditz erreicht, wo bereits Hunderte und
Tauſende ſeit den früheſten Morgenſtunder
auf die Ankunft der Flieger warten. Sonnen-
überſtrahlt liegt der weite Flugplatz da, auf
dem alle Vorbereitungen getroffen ſind, um
ein reibungsloſes Landen und Starten zu
gewährleiſten. Die Wettbewerbsleitung ſteht
auf einer Kanzel am Ende der Rollbahn,
und von hier aus zieht ſich die Ziellinie, ein
breiter weißer Leinwandſtreifen, in einer
Länge von 200 Metern über das Feld.
Seidemann landet als Erſter.

Die Flieger es befanden ſich geſtern
früh nur noch 85 im Wettbewerb ſind
pünktlich in Brlin geſtartet. Jede Minute
müſſen ſie eintreffen, und da verkündet auch
ſchon der Lautſprecher: „Die erſte Maſchine
iſt in Sicht!“ Jn Sekundenſchnelle vergrößert
ſich der kleine winzige Punkt am Himmel,
wie ein Pfeil ſauſt Oberleutnant Seidemann
mit etwa 200 Kilom. Geſchwindigkeit als
Erſter mit ſeiner Heinkel über das Zielband.
Kaum drei Minuten vergehen, da naht die
zweite Maſchine, es iſt Lauw, der bekannte
Afrikaflieger. Und nun brauſen ſie heran,
einzeln und in Geſchwadern, ein Flugzeug
jagt das andere, eine elegante Kurve über
dem Flugplatz, dann wird raſch gelandet,
Staub wirbelt auf, die Maſchine rollt zur
Kontrollſtelle, wo die Eintragung in das
Bordbuch vorgenommen wird, und ſofort
geht es weiter zur Tankſtelle oder auch direkt
zum Startvorbereitungsplatz. Wenn nicht
getankt zu werden braucht, ſind die nötigen
Formalitäten in drei Minuten beendet, und
ſchon brauſt auch Seidemann wieder ab nach
Rudolſtadt, nachdem er einen etwas längeren
Aufenthalt genommen hatte, weil aus Rudol-

ſtadt wegen Bodennebels Startverbot ge-
meldet war.

Slarkverbot aus Kudolſtadk.

Schon hatten etwa 25 Maſchinen den Flug-
platz verlaſſen, da kam erneut aus Rudol-
ſtadt die Meldung: „Startverbot wegen
Bodennebels! Die Wolkendecke hängt ſo
tief, daß ein Durchſtoßen der Flieger nach
unten nicht möglich iſt.“ Ueberall ſieht man
betrübte Geſichter der Flieger, denn dadurch
wird die Reiſezeit bis in den ſpäten Abend
hineingezogen, ſo daß Schwierigkeiten beim
Landen auf den Außenlandeplätzen entſtehen
können. Die Zuſchauer allerdings ſind
darüber gar nicht böſe, denn ihnen bietet ſich
nun das wundervolle Bild einer Anſamm-
lung von Maſchinen, wie ſie Schkeuditz noch
nicht geſehen haben dürfte. Rund 60 Flug-
zeuge parken auf dem Platz, die Flieger ſehen
ihre Maſchinen nach, greifen auch gerne nach
den gereichten Frühſtücksbeuteln und laſſen
ſich im übrigen die Sonne auf den Pelz
ſcheinen. Jch benutze die günſtige Gelegen-
heit, um mir von einem Flieger der Aka-
flieg aus Danzig einen wundervoll
anſchaulichen Bericht über den bisherigen
Verlauf des Deutſchlandfluges geben zu
laſſen. Ach, wer da mitfliegen könnte! Und
wenn es auch nur als „Franzer“ wäre. (Der
Franzer hat die Aufgabe der Orientierung.)

Durchs ſchöne Deutſchland.

inzwiſchen zurück-
ungenügenden

Zwei Maſchinen ſind
gekommen, die wegen der
Sichtverhältniſſe lieber hier in Schkeuditz
beſſeres Wetter abwarten wollen. Endlich
um 8,58 Uhr wird der Start freigegeben.
Wieder dröhnen die Propeller über den
Platz, wie Horniſſenſchwärme brauſen die
Staffeln hoch und fort geht es nach dem
ſchön gelegenen Rudolſtadt. Ueber den
Thüringer Wald führt der Flug, über die
Rhön und den Speſſart müſſen die Deutſch-
landflieger zur Hauptſtadt des Freiſtaates
Heſſen, die landſchaftlich ſchön am Beginn
der berühmten Bergſtraße liegt. Von

Vier Generatäonen auf einem Banernhof.
Auf einem alten Bauernhof in Lübzow bei Perleberg leben vier Generationen gleichzeitig
auf der heimatlichen Scholle: der 100jähr. Urgroßvater Karl Schulze, Großvater, Vater und
Sohn, die zuſammen ein Alter von 229 Jahren haben. Der preußiſche Miniſterpräſident

hat dem 100jährigen gratuliert und ihm eine Ehrentaſſe überreichen lagen

Darmſtadt, der oberrheiniſchen Tief-
ebene folgend, iſt bald der nächſte Zwangs-
landeplatz Mannheim, die größte Stadt
Badens, an der Einmündung des Neckars
in den Rhein, erreicht.

Nachdem ſchon in Rudolſtadt die Flug
zeuge der kleinen Klaſſe abgebogen ſind,
folgen ihnen hier auch die zur mittleren
Klaſſe gehörenden Teilnehmer. Nur die
große Klaſſe fliegt noch weiter nach Süden
und erreicht nach einem Fluge über das
Neckarbergland Stuttgart, die ſchöne
Landeshauptſtaßht von Württemberg. Dann
ging der Flug nördlich von Ul m mit ſeinem
weithin ſichtbaren Münſterturm über
die Donau zur Schwäbiſch-Bayriſchen Hoch-
ebene. Zu ihrer rechten Seite erblicken die
Flieger das Gebirgsmaſſiv der deutſchen
Alpen. Dieſes Bild begleitete ſie bis zur
alten Jſarſtaßt München.

Nördlich ging nun wieder der Flug noch
einmal über die Donau, dann über den
Fränkiſchen Wald nach Nürnberg. Noch
einmal müſſen die Flugzeuge ſteigen, um
über das Fichtelgebirge, ein kurzes Stück
über die Tſchechoſlowakei und das Erz-
gebirge Dresden zu erreichen. Von der
Hauptſtadt des Freiſtaates Sachſen eilten die
Flugzeuge nun wieder nach Berlin, wo der
Deutſchlandflug ſeinen Abſchluß fand.

Das ganze deutſche Volk wurde durch
dieſen Deutſchlandflug aufmerkſam gemacht
auf die im deutſchen Luftſportverband auf
nationaler Grundlage vereinigte deutſche
Sportfliegerei.

Der Reichskanzler beglückwünſcht

Heidemann.
Reichskanzler Adolf Hitler wohnte in Begleitung

von Vizekanzler von Papen und Reichswehrminiſter
v. Blomberg am Sonntag nachmittag auf dem Flug
platz Berlin-Tempelhof der Ankunft der erſten Deutſch
landFlieger bei. Der Volkskanzler ſprach dem aks
erſten Teilnehmer um 15,05 Uhr eingetroffenen
ReichswehrOberleutnant Seidemann und ieinem Be
gleiter Oblt. Tamm (Heinkel He 64) perſönlich ſeine
Glückwünſche für die großartige fliegeriſche Leiſtung
beim Deutſchland-Flug aus. Als die ſiegreiche
Staffel der Hannoveraner kurz nach7 Uhr abends in Tempelhof anlangte, intonierte die
Menge das Deutſchland- und Horſr-Weſſel-Lied und
brachte den Fliegern ein dreifaches „Sieg Heil“ dar.

Damit hatten 74 Teilnehmer den Deutſchlandflug
beendet, darunter auch die drei ſächſiſchen Flieger
Leſchhorn und Junghans aus Leipzig auf Klemm
und Schwerz aus Dresden, die damit dieſe Prüfung
beſtanden haben.

Die Sieger des Deutſchlandfluges.
Die techniſche Leitung des Deutſchlandfluges hat

nach dem Eintreffen der letzten Flieger in fieber
hafter Arbeit ſofort die Sieger ermittelt. Erwar-
tungsgemäß wurden zu erſten Siegern die Ange
hörigen der aus fünf Flugzeugen beſtehenden Staffel
der Hannvveraner akademiſchen Flieger erklärt, die
durch ihren Staffelflug den Alleinfliegern gegenüber
einen Vorſprung von 50 Punkten erflogen haben.
Für die fünf Angehörigen dieſer Staffel wurden fol
gende Punktzahlen ermittelt: Höfft 896 P. (punkt-
gleich mit Köhnk). Jn der Wertung folgen dann
Dietrich mit 893 Punkten, Beſeler mit 891 und Roeſe
mit 889 Punkten.

Europameiſterſchaft der Seagler.

Deutſchland ſiegt vor Oeſterreich.
Mit ausgezeichnetem Erfolge haben die beiden

deutſchen Segler Blankenfeld und von Recklam die
Europameiſterſchaften beſtritten, die auf dem
Plattenſee (Ungarn) am Sonnabend ihr Ende er
reichten. Jm Klaſſement der Nationen ſiegte Deutſch
land mit 990 Punkten vor Oeſterreich mit 847 und
Ungarn mit 620 Punkten. Die letzte Fahrt gewann
Blankenfeld auf Deutſchland II. v. Reklam
„Deutſchland I mußte wegen Fehlſtarts noch ein
mal ſtarten und konnte die verlorene Zeit nicht



Nus Merſeburg.
Abſchied vom Führer.

Manbverball der H. J.
Zu Ehren des „ſcheidenden Gefolgſchafts-

führers Nitz, der in Sangerhauſen als Un
terbannführer ein neues Betätigungsfeld
finden ſoll, veranſtaltete die Hitlerjugend am
Sonnabend im großen Saale der „Gotthard-
ſäle“ einen Manbverball.

Scharführer Poppe begrüßte die zahl-
reich Erſchienenen, beſonders aber die Füh-
rer Olleſch und Bubel, die als Gäſte
dem Manbverball beiwohnten. Faſt ein Jahr
habe Nitz die H. J. als Gefolgſchaftsführer
geführt, ſo hob der Redner hervor, und es
ſei bisweilen kein leichter Kampf geweſen,
durch den er ſeine Hitlerjugend zielſicher ge-
führt habe. Aber die H. J. ſei revolutionär,
auch heute noch; ſie werde daher im Sinne
des Scheidenden den Kampf weiterführen,
und ihm darin für ſeine verdienſtvolle Tä-
tigkeit Dank und Anerkennung zollen.

Kamerad Nitz dankte darauf und bekun-
dete, daß ihm der Abſchied von der Merſe-
burger H. J. doch etwas ſchwer falle, zumal
ein unverbrüchliches Zuſammengehörigkeits-
gefühl mit allen SA.- Kameraden ihm ſeine
Arbeit erleichterte; er verſprach zugleich, in
ſeinem neuen Wirkungskreis den revolutio-
nären Geiſt fortzupflanzen und weiterzuent-
wickeln, wobei ihm ja hier ein ſchöner Erfolg
beſchieden geweſen ſei.

Die mit Begeiſterung aufgenommenen
Abſchiedsworte des Gefolgſchaftsführers klan-
gen mit dem Horſt Weſſellied aus, das alle
Jungen und Mädel mitſangen. Scharführer
Elbert- Körbisdorf brachte darauf in for-
ſcher und ausdrucksvoller Werſe ein Gedicht
zum Vortrag: „Kämpfende H. J.“. Auch
ihm wurde großer Beifall zuteil. Als dann
die NS- Kapelle erneut einſetzte und ein
SA.-Lieder- Potpourri ſpielte, ſang alles mit.
Der Badenweiler Marſch, ſchneidig von der
NS.- Kapelle vorgetragen, fand ſtarken An-
klang. Hierauf nahm Ortsgruppenführer
Olleſch das Wort, um in launiger und
doch wieder ernſter Weiſe auf die Arbeit der
H. J. und ihre Ziele einzugehen. Wenn tags-
über auch Arbeit geleiſtet worden und Diſ-
ziplin herrſchen müßte, ſo ſei der Abend doch
dazu da, Geſelligkeit, Frohſinn und Heiter-
keit aufkommen zu laſſen. Er freue ſich da-
rum umſomehr, dieſem Abend beiwohnen zu
können, zeigte er doch die Verbundenheit der
HJ. mit ihrem ſcheidenden Führer. Der
Redner zollte Kamerad Nitz berechtigte Aner-
kennung, der ſich durch ſeine Zuſammenarbeit
mit der politiſchen Leitung auch große Ver-
dienſte erworben hat. Nitz habe es verſtan-
den, die HJ. auf allen Gebieten zu fördern,
doch eine noch größere Aufgabe liege vor ihm,
denn er käme jetzt in eine Gegend, in der
erſt Aufbauarbeit geleiſtet werden müſſe.

Bevor der Tanz begann, brachte eine Ver-
loſung manche Ueberraſchung. Eine große
Hitlerplakette war der Haupttreffer. Der
Ball wurde durch kleine luſtige Vorträge
unterbrochen. Alle Jungen und Mädel blie-
ben noch einige vergnügte Stunden um den
ſcheidenden Gefolgſchaftsführer Nitz geſchart.

Garken- und Kinderfeſt
bei den ehem. Kampfgenoſſen.

Der Verein ehem. Kampfgenoſſen beging
am Sonntag in alter Weiſe ſein bekanntes
und beliebtes Kinderfeſt in der „Löpitzer
Waldſchmiede“. Unter Vorantritt des
Spielmannszuges des Marinevereins Mer-
ſeburg rückten die Kampfgenoſſen um 14 Uhr
mit klingendem Spiel über den Neumarkt
nach Löpitz. Im Garten der Waldodſchmiede,
der mit den Farben ſchwarz-weiß-rot und
mit Hakenkreuzfahnen geſchmückt war, ent-
wickelte ſich bald ein fröhliches Treiben.
Preiskegeln, Preiswürfeln und andere Be-
Iuſtigungen erfreuten ſich großer Beliebtheit
Den Siegern winkten wertvolle Preiſe, die
zum Teil von den Mitgliedern geſtiftet
waren.

Für die Kinder ſorgten in vorbildlicher
Weiſe öie Kameraden Herre und Schrö-
de r. Jedes Kind wurde reichlich mit Zucker-
waren, Kuchen, Würſtchen und noch mit
einem kleinen Geſchenk bedacht. Unter gro-
ßem Jubel wurde gegen Abend ein bunter
Rieſenluftballon mit einer Anſichtskarte der
Walöſchmiede aufgelaſſen. Die Freude über
den Aufſtieg dauerte aber nur kurze Zeit.
Der Ballon mußte auf den Wieſen bei Tra-
garth eine „Notlandung“ aus unbeſtimmten
Gründen vornehmen. Auch der zweite Start
des Ballons verlief unglücklich. Durch
Ueberhitzung geriet er hoch in den Lüften in
Brand.

Am Abend fand dann die Preisverteilung
und ein kleines Feuerwerk auf der Feſtwieſe
ſtatt. Als die Dämmerung herauf zog,
rüſtete man ſich mit Lampions zum Rück-
marſch

Es gibt noch Mittwoch Ausflugskarken.
Die Reichsbahn teilt mit, daß nach wie vor

Mittwoch Ausflugskarten von einer Anzahl
größerer Orte nach kleineren Orten ausge
geben werden, z. B. von Berlin nach Buckow,
Dahmsdorf-Müncheberg, Lehnin, Löwenberg.
Dagegen werden ſolche Karten von kleinen
nach größeren Orten, die in einigen wenigen
Verbindungen
geben,

nicht mehr ausge v dem
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Komm mit mir in die Waldſchmiede!
Ein Spaziergang durch die Aue nach Löpitz und Löſſen.

Die weißen Segel der Wolken gehen über
den blauen Himmel und der blonde Spät-
ſommertag breitet ſchon die geheime Schwer-
mut des Herbſtes über das Land. Schon
ſind wir an der „Faſanerie“ vorüber. Um
den offenen Kraftwagen ſauſt der Wind und
vor unſeren Augen öffnet ſich die Landſchaft
zu unendlicher Weite. Am Straßenrand
blühen die letzten Sommerblumen. Der
ſattrote Blutweiderich ſteht neben den klei-
nen gelben Sonnen des Habichtkrauts, und
hier und dort ſtrahlt ein blauer Stern der
Wegewarte in den Tag. Die Rauchſchwal-
ben ſchießen ſchrillend über uns hin. Sie
halten noch am längſten bei uns aus. Die
Turmſegler ſind ſchon Anſang Auguſt mit
dem „Nord-Süd-Expreß“ über alle Berge.

Wir biegen vom Wege ab. Hinter Wip-
felgrün tauchen erſte Dächer auf. Es iſt das
Dorf mit dem romantiſchen Namen Tra-
garth. Nun ſind es nur noch wenige
hundert Meter und Löpitz iſt erreicht. An
der Waldöſchmiede verlaſſen wir unſern
Wagen und ſchicken ihn wieder zurück, denn
hier iſt gut Sein und wir wollen uns eine
ganze Weile aufhalten.

In der Waldſchmiede.

Früher war die Schmiede mal eine
Waſſermühle. Eigentlich ſchade, daß ſie
das heute nicht mehr iſt, denn wo eine
Mühle iſt, da iſt ein Müller. Und jeder
rechte Müller hat auch eine ſchöne Tochter,
ſonſt wären ja alle Geſchichten, die von ſchö-
nen Müllerstöchtern erzählen, unwahr und
„lögenhaft to vertellen“. Die Luppe, die
einſt das Mühlrad trieb, ſchleppt ihre trägen
Wellen vorüber. Sie iſt viel zu bequem,
um uns etwas von den liebreizenden Mül-
lerinnen zu erzählen. Aber unſer Waloö-
ſchmied iſt auch nicht ohne. Leider ſind die
hübſchen Töchter ſchon verheiratet.

Dieſer Schmied iſt eine Art „Univerſal-
genie“. Einmal iſt er Gaſtwirt, daneben
noch Gemeindevorſteher, gleichzeitig Poſt-
direktor, Kirchenrendant, ſtellvertretender
Standesbeamter und außerdem heißt er
auch noch Schmidt. Er bewillkommnet uns
behäbig und freundlich, wie es ein rechter
Schmied tun ſollte. Daß er ſein Handwerk
verſteht, lehrt ein Blick in die Schmiede.
Was ſeine Hufeiſen, Beile und Aexte an
u ſo iſt er ſozuſagen eine Leuchte ſeines
Fa )S.

Da iſt auch ſchon die Frau Wirtin. Sie
hält eine rieſige Kaffeekanne in der molligen
Patſchhand und ſo laſſen wir uns denn nicht
lange nötigen. Es trinkt ſich gut unter dem
breiten Geäſt der Pappeln und Kaſtanien;
es muß ja nicht immer nur Kaffee ſein!

Es wiſſen außerdem noch mehr Leute,
daß es hier draußen einen kräftigen Happen
und einen guten Schluck gibt. Zumal die
alten Soldaten aus Merſeburg pflegen für
dergleichen Dinge eine feine Naſe zu haben.
Aber auch die angehenden Studiker nennen
Löpitz ihr „Bierdorf“ und ſind ſeit über
dreißig Jahren in der Waldſchmiede gern
geſehene Gäſte. Die „Litteraria“ die
altertümliche Schreibweiſe verrät, daß es ſich
hier um eine ehrwürdige Einrichtung han-
delt tagt, oder ſagt man beſſer: nächtigt
hier draußen. Jhre Mitglieder werden ein-
geteilt in „alte Herren“, „Burſchen“, „Jung-
burſchen“ und „Füchſe“ und der Literatur
befleißigen ſie ſich auch Da nun aber
vom vielen Deklamieren die Kehlen be-
kanntlich ſehr trocken werden, muß von Zeit
zu Zeit für kräftige Anfeuchtung Sorge ge-
tragen werden. Des zum Zeichen findet man
in der „Bierbibel“, von der ſchon der zweite
Band erſchienen iſt, allerlei feuchtfröhliche
Spuren.

„Die Bierbibel“.

Wir blättern in dem Buch zurück bis in
die Auguſttage 1914 und leſen dort:

„Heut ſind wir hier zum letztenmal
Bevor wir ziehen zum Waffenſaal.
Auf Brüder, auf zum blutgen Krieg:
Entweder fallen oder Sieg!
Auf Literaten! Laßt uns gehn!
Jn Löpitz dann auf Wiederſehn.“

Das wurde damals bei einer Abſchiedsfeier
in das Buch geſchrieben und lachenden Mun-
des ſchieden die Jungen von der Wirtin, die
ihnen noch beim Abſchied für ihre glückliche
Heimkehr den berühmten Speckkuchen ver-
ſprach. Und ſie haben ſie dann beim Wort
genommen. Aber viele von denen, die einſt
ins Feld zogen, konnten nun nicht mehr
mit ſchmauſen.

Da finden wir noch unter dem 10. No-
vember des Unglücksjahres 1918 einen „kräf-
tigen Schluck auf den geliebten Kaiſer“ ein-

Werbung für die Blume.
Geſtern war der Blumentag unſerer Merſeburger Schrebergärkner.

Für die große Oeffentlichkeit begann der
Blumentag der Schrebergärtner am
frühen Nachmittag des Sonntag, um die
zweite Stunde. Jn Wirklichkeit aber brachte
ſchon der Vormittag des Sonntags, der ein
wahrer Sonnentag wurde, hell und
warm, ſchön, wie es ſchöner nicht geht
reichen und ſtillen Blumen ſegen!

Um 11 Uhr vormittags wurden die Kinder
Floras ins Krankenhaus geſandt, in die
Altersheime, ins Joſephsheim, ins Andreas-
heim, in die Kirchen, zu den Schweſtern
privat auch zu den Behördenvertretern u .a.,
überall um Freude zu ſpenden oder um auf-
zurichten und aufzuheitern allein durch die
Herrlichkeit und Kraft der Natur, zu deren
größten Wundern ja die Blume gehört
Es waren ſtille Beſuche, die aus dem Blu-
menreich an allen jenen Stätten! Aber ſie
waren wohl am Platze, denn deutſche Heimat,
Gotteswelt, inniges Gedenken, Kameradſchaft
und Menſchenliebe, ſprachen daraus

Der Sonntagnachmittag brachte dann den
Triumph der Blume. Die Naumann-
brauerei hatte in ſelbſtloſer Weiſe Wagen
und Pferde für Königin Flora bereit geſtellt
und Herr Diegler war wieder meiſter-
hafter Dekorateur geweſen. Jm Hofe der
Naumannbrauerei, Lindenſtraße, konnte vor
dem Umzug der Blumen der Feſtwagen ſchon
betrachtet werden: Mit den Verbandsfarben
der Schrebergärtner Weiß-Gelb-Grün war er
behangen und von einer Art Thron, der flan-
kiert wurde von immergrünen Bäumchen,
ſchaute die Göttin der Blumen mit Füllhorn
und mit grünem Kleide hernieder auf Dahlien
auf Aſtern, Georginen und Gladiolen, auf
Nelken, kurz, auf eine leuchtende, bunte
Pracht, die in Körbchen ſchlummerte
Ueber tauſend loſe Blumenſträuße
hatten die Schrebergärtner Merſeburgs
geſpendet, über Hundert davon lagen auf
dem Feſtwagen, bei dem ſelbſt der Kutſcher-
bock und das Geſpann der Pferde nicht ohne
Schmuck geblieben war

Die Gefolgſchaft der Blumenkönigin aber,
zahlreiche kleine Blumenmädchen, ſtand auchſchon frühzeitig bereit und konnte es wohl
kaum erwarten, Blumen unter die Paſſanten
zu verteilen. Reizend war die kleine Schar
mit den grünen Kränzen im Haar, mit den
weißen oder auch Kleidchen und den
Blumenkörbchen in den Händen. Vor und

ſchritt ſie froh daher,in Beweng ehe e tern, den
reicht

führt von Herrn Kirchhoff und geleitet von
Herren und Damen des Spielausſchuſſes der
„Schrebergärtner“. An der Spitze des Feſt-
zuges flatterte die Hakenkreuzfahne, ihr folgte
das Werbeſchild: „Werdet Kleingärtner!“ und
weiterhin ein Spielmannszug friſcher Jungen
von „Gute Hoffnung II“.

Der Umzug durch zahlreiche Straßen u. a.
Lindenſtraße, Karlſtraße, Hölle, Weißenfelſer
Straße, Breiteſtraße, Roßmarkt, Markt, Burg-
ſtraße, Neumarkt nahm Stunden in Anſpruch,
ohne indes die kleine Feſtzugsteilnehmer zu
ermüden, die am liebſten gleich in Scharen
„ausſchwärmen“ wollten, um ihre Blumen
unter die Leute zu bringen. Eine weiſe Lei-
tung aber ſorgte nun dafür, daß gruppen-
weiſe, und ſo, daß jedes kleine Mädel einmal
„dran kam“, die Blumenverteilung ſtattfand,
wobei das ehrwürdige Alter mit Recht na-
türlich beſonders bedacht wurde. Aber nicht
nur in die Hand wurden den Vorüber-
gehenden von den Kindern die Blumen ge-
drückt, nein, auch in die Fenſter flogen
ſie hinein oder wurden hineingereicht. Den
Kindern war es jedenfalls eine reine Luſt
zu ſchenken und zu geben und ſie machten
ihre Sache durchweg ſehr nett. Der Blumen-
wagen aber ſchien unerſchöpflich. Er war
noch reich beladen, als man auf der Leip
ziger Straße, bei den Amtshäuſern, kurze
Raſt hielt und ſich erfriſchte, was bei der
Wärme des „Blumentages“ ſehr begrüßens-
wert war.

Uebrigens hatte Herr Diegler ſchon auf
dem Neumarkt für Erfriſchung der Mädels
geſorgt: Eisbonbons! Deshalb ging es immer
wieder frohgemut vorwärts. Jn unſerer Stadt
aber gab es viele dankbare Geſichter von
Beſchenkten und durch Blumen Geehrten
Eine feine Sache war doch der ganze Feſt
zug, der durch das „Ausſchwärmen“ der Blu-
menſpenderinnen in ſeiner Ordnung nirgends
geſtört wurde!! Ohne jede Schwierigkeit und
Verkehrsſtockung bewegte er ſich überall durch
die Straßen Merſeburgs, flankiert von Paſ-
ſanten, die allerorten auch mit „dabei ſein“
wollten und begrüßt von einer ſtattlichen
Menge Zuſchauer auf allen Straßen.

Beim Ehrenmal an der Weißenfelſer
Straße bog vorübergehend ein Teil der Blu-
menmädchen unter Führung ab, um durch
Blumenſpenden auch die zu ehren, die im
Weltkrieg für uns fielen. Dieſe Ehrung war
ein feiner Zug, der den Blumentagveranſtal-

Schrebergärtnern“, zur Ehre ge-

getragen, und wenige Tage darauf wurden
folgende Verszeilen geſchrieben:

„Der Krieg iſt zu Ende,
Die Burſchen kehrn nach Haus.
Sie ſind in der Heimat,
Doch wie ſiehts da aus!
Zerbrochen, verſchandelt
Das heilge deutſche Land,
S' iſt alles verwandelt,
Fürwahr eine Schand.
Wies euch auch mag ſchmerzen,
Verliert nicht den Mut,
Habt Hoffnung im Herzen
Und alles wird gut!“

Der junge Krieger, der als Heimkehrer
dieſe Verſe einſt niederſchrieb, ſollte recht be
halten. Wir finden ſchon 1930 das erſte
„Heil-Hitler“ in dem Folianten.

Schloß Löpitz.

Ueber die Parkmauer ragen die hohen
Kronen der Platanen empor. Die roten
Korallen der Vogelbeeren ſchaukeln im Wind.
Weißſtämmige Birken winken herüber
und mit der ſcheidenden Sonne treibt der
„göttliche Sauhirt“ ſeine grunzende Herde
den Ställen zu. Ein ſchöner Bau mit einem
Türmchen und Barockgiebeln iſt das Schloß.

Gegenüber erklingt hoch oben am Firſt
die Glocke. Sie verkündet den Feierabend.
Noch ſchnell wird ein Wagen, hochbeladen mit
duftendem Heu, von kräftigen, braunge-
brannten Landmädchen in die Scheuer geſcho-
ben. Dann wird der weite Hof leer, über
den ein rieſige Rüſter ihre Zweige breitet.
Das Schloßportal flankieren zwei ſtattliche
Linden, die ſchon gelb werden. Von irgend
woher kommt ein ſummender Ton durch die
Luft. Es iſt wie im Spätſomerlied der Lulu
von Strauß und Torney:

„Marienfaden webt und ſpinnt
Um Hecken her, die fahl vergrünen
Und eiſern weht im Stoppelwind
Das Erntelied der Dreſchmaſchinen.

Noch einen Blick werfen wir in den ge-
pflegten Park. Verträumt liegen die Raſen-
flächen. Die Schatten der Bäume wachſen
ſchon lang über die Wege. Friedlich wirbelt
über den Dächern des traulichen Dorfes der
Herdrauch in den ſinkenden Abend. Ein
Halfter klirrt. Ein Hund ſchlägt an. Vor-
bei an den bunten Bauernblumen der klei-
nen Gärten nehmen wir unſere Marſchrich-
tung auf Löſſen.

Den Weg begleiten nahrhafte Kartoffel-
felder. Von den Apfel- und Birnbäumen
fällt ab und zu eine reife Frucht mit leiſem
Plumps ins Gras. Da blüht auch noch aller-
lei Kraut. Die zarten gelben Schleier gehö-
ren dem Labkraut an, das der Volksmund
poetiſch „V Unſerer Lieben Frauen
Bettſtroh“ nennt. Dort neben dem dunk-
len Kolk ſchwingt das „Madeſüß“, die
Sumpfſpierſtaude, ſeine gelbweißen Blüten.
Der Waſſerampfer hält ſeine roſtroten Kro-
nen ſtarr aufrecht. Ueber Brunellen und vio-
letten Wieſenflockenblumen flattern zwei
Kohlweißlinge in zärtlichem Spiel dahin.

In Löſſen.

Wenige Merſeburger wiſſen, daß dicht
bei dem Dorf Löſſen ein ſchöner Teich liegt,
den man ſchon einen kleinen See nennen
kann. Zur Sommerzeit wird dort auch ge-
badet. Man weiß zwar nicht, ob es erlaubt
iſt, aber wer viel fragt, bekommt viel Ant-
wort. Wir ſtehen am Ufer und ſehen über
Waſſer und Felder hinweg bis zu den Wäl-
dern im blauen Duft der Ferne. Ueber den
Hocken der letzten Garben rüttelt der Turm-
falk, um die Mäuſe, die kleinen Feloödiebe,
in Schach zu halten.

Die untergehende Sonne läßt ihre letz-
ten Strahlen um den Turm der Dorfkirche
funkeln. Der kleine idylliſche Friedhof liegt
ſchon ganz im Schatten. An der von Grün
umſponnenen Schule wandern Arm in Arm
die Mädchen vorbei und ſingen eines jener
ſchönen Lieder, die der Herr Lehrer nicht
grad gern hört. Dann verſinkt das Dorf
hinter den grünen Schleiern der Pappelkro-
nen.

Schon ſteigen die erſten Nebel herauf.
Aus den von Dämmerung umhüllten Kronen
kommt ein Vogelruf. Es iſt der Gute-Nacht-
Gruß eines Grünſpechts. Da iſt auch ſchon
der Fürſtendamm, der uns voxbei an gelben
Bergkronwicken und üppig blühendem Lein-
ſage wieder in die Merſeburgiſchen Gefilde
ührt.

Noch einmal blicken wir von der hohen
Faſaneriebrücke zurück in die Aue. Mir iſt,
als ſähe ich in die flanderiſche Landſchaft
hinein. Takt da nicht irgendwo ein Maſchi-
nengewehr? Schallte nicht eben ein Poſten-
ruf herüber? Aber nein, nur das
Röhricht raſchelt im Wind. Ein Schwarm
Krähen fällt in ſeinen Schlafbaum ein. Dieſe
dunkelgefiederten, Unheil krächzenden Vögel
begleiteten einſt unſeren Rückmarſch im ſt
1918. Flandern mit ſeinen rauſchenden Pap-
peln, Weiden und Ellern, mit ſeinen Kreuy-
zen am Wege, mit vielen Kreuzen, blieb
hinter uns. Flandern, mit deiner ſüßherken
Schönheit, daß wir dich doch nie vergeſſen
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Ein Jahr Rationalſozialismus.
Thüringen feierte dieſen Tag.

Der 26. Auguſt, an dem vor Jahresfriſt
die nationalſozialiſtiſche Thüringer Regie-
rung ihr Amt antrat, wurde in Thüringen,
beſonders in der Landeshauptſtadt, feſtlich be-
gangen. De Flaggenhiſſung am
Morgen folgte eine Kabinettsſitzung,
der ſich ein Feſtakt im Landtagsſaal an-
ſchloß. Zu einer großen Kundgebung
vereinigten ſich die braunen und grauen Ko-
lonnen im Weimarer Stadion. Ein Volks-
feſt am Abend gab den Feierlichkeiten einen
glanzvollen Abſchluß.

Ein Heimak- und Blumenfeſt
in wahrer Stadt- und Volksgemeinſchaft.

Bitterfeld. Vom beſten Wetter begünſtigt
fand am Sonntag in Bitterfeld ein von
ſämtlichen Schrebervereinen unter Leitung
von Gewerbeoberlehrer Plapper ſtehen-
des großes Heimat-, Blumen- und Kinder-
feſt ſtatt. Am Vormittag ſangen Kinderchöre
in den Krankenhäuſern, außerdem wurden
den Kranken von den Kindern Blumen
überreicht. Auch muſizierten die Kapellen der
SA. und der Hitlerjugend. An die Erwerbs-
loſen wurde am Mittag unentgeltlich
Eſſen ausgegeben, zu dem alle Schrebergärt-
ner, Fleiſcher uſw. Spenden beigeſteuert
hatten. Einem Kinderumzug durch die
Stadt ſchloſſen ſich Anſprachen, Kinderauf-
führungen, Spiele uſw. auf der Feſtwieſe
an. Ein Fackelzug beſchloß das Feſt.

Ein neuer Skandal enkdeckt
bei der A. O. K. Schönebeck.

Schönebeck. Nach der Aufdeckung des Fal-
les Werner- Hermann bei der A. O. K. in
Schönebeck iſt man jetzt durch Zufall hinter
eine neue Sache gekommen. Eine Angeſtellte
der Kaſſe machte jetzt davon Mitteilung, daß
ſie einmal ein Dutzend ſilberne Eß-
beſtecke in Verwahrung genommen habe.
Jn den Tagen der nationalſozialiſtiſchen
Revolution habe ihr der damalige Geſchäfts
führer Kunze die Schlüſſel zu dem Aufbewah-
rungsort abgenommen. Es wurde feſtgeſtellt,
daß das Silber nicht mehr an ſeinem Platze
war, ſondern daß Kunze es mit nach Hauſe
genommen hatte. Angeblich ſoll das Silber-
geſchirr für das Erholungsheim in Wernige-
rode beſtimmt geweſen ſein. Wie weit dieſe
Angabe szutrifft, muß erſt noch nachgeprüft
werden. Kunze iſt zunächſt durch
den Vorſitzenden der A. O. K. Richter, ſeines
Amtes als Kaſſierer enthoben worden.

Prozeß gegen Direktor Flämig?
Der Oberſtaatsanwalt in Torgau hat die

Akten in Sachen gegen den Bürgermeiſter
Wurm aus Wittenberg und den Direktor
Flämig von den ſtädtiſchen Werken der Stadt
Wittenberg an die Strafkammer weiter
geleitet. Bürgermeiſter Wurm iſt inzwiſchen
verſtorben. Es wird in dieſem Falle ein
Selbſtmord vermutet. Der Direktor Flämig
wird der fortgeſetzten Untreue beſchuldigt.

Keine Reviſion im Coordes-Prozeß.

Jm Torgauer Korruptionsprozeß iſt
kein Reviſionsantrag eingegangen, ſo daß
das Urteil rechtskräftig geworden iſt.

HKäümstlerfart.

Evangeliſche Jugend hinter Adolf Hitler.
Beſchluß der Eisleber Lukherwoche. Jugendiage.

Eisleben. Am Sonnabend und Sonntag
weilten in den Mauern der Lutherſtadt Eis-
leben über 3000 evangeliſche Jungen und
Mädchen, um mit einer großen Jugend-
tagung die Eisleber Lutherwoche zu be-
ſchließen. Mit einem Bundesabend wurde
das Treffen eingeleitet. Er geſtaltete ſich zu
einem einmütigen Bekenntnis zum neuen
Reich. Provinzialjugendpfarrer Berg-
mann, Magdeburg, begrüßte die Jugend
und Domprediger Wind erklärte die Unter-
ſtellung der evangeliſchen Jugendbünde unter
Adolf Hitler. Bannführer Schlinke, Halle,
überbrachte die Grüße der Führer der deut-
ſchen Jugendorganiſation, der Hitlerjugend.
Das Schlußwort ſprach Pfarrer Mantey,
Halle, der in zündenden Worten über die
Arbeit der Jugend im neuen Staate ſprach
und aufforderte, weiterzuwirken im Geiſte
der Verbindung von Volkstum und Chriſten-
tum. Der letzte Tag ſtand ganz im Zeichen
der evangeliſchen Jugend. Choralblaſen von
den Kirchtürmen und in den Straßen, Feſt-
gottesdienſte in allen Kirchen, bei denen die
bekannteſten Jugendpfarrer aus
dem Reiche predigten, leiteten den Tag
ein. Am Nachmittag verſammelten ſich die
3000 vor dem Lutherdenkmal zu einer macht-
vollen Kundgebung.

Jm ſtrahlenden Sonnenſchein begrüßte
Bürgermeiſter Heinrich die jungen Gäſte,
und Superintendent Valentin vermittelte
den in der Lutherwoche neu erweckten Luther-
geiſt den jungen Glaubensgenoſſen. Generak-
ſuperintendent D. Eger, Magdeburg, for-

derte zum Kampf für das Evangelium auf
gegen alles Unchriſtliche unſerer Zeit. Nach
einem Umzug durch die Stadt verſamméten
ſich die Maſſen im Feſtzelt, wo die Kampf-
ſchar Hutten das Lutherſpiel „Der Reforma-
tor“ zu wirkungsvoller Aufführung brachte.

Lauchhammer ſchuf Lutherplakette.

Die lebenswahre Verſinnbildlichung der
beiden Kraftquellen des deutſchen Reforma-
tors, Evangelium und Frömmigkeit, gibt in
überzeugender Syntheſe von Stoff und Geiſt,
ſtarrem Eiſen und ſprechender Kunſt die von
dem bekannten Bildhauer Moshage ent-
worfene, in Lauchhammer gegoſſene Luthe r-
plakette wieder. Wer dieſe Lutherplakette
erwirbt, ſichert ſich nicht nur ein über des
Alltags Sorgen und Kämpfe dauernd er-
hebendes Frohgefühl, ſondern hilft Luthers
Werk ſtärken; denn von jeder Lutherplakette
führt die Mitteldeutſche Stahlwerke A.-G.
r Betrag von 25 Pf. an die Lutherſtiftung
ab.

Gedenkmünzen ans Meißner Porzellan.
Die Meißner Porzellanmanufaktur hat an-

läßlich des Lutherjahres mehrere ſehr ge-
ſchmackvolle Lutherplaketten, Büſten und Ge-
denkmünzen in Meißner Porzellan
herausgebracht, die zu volkstümlichen Preiſen
in den Handel kommen und als Erinnerung
wegen ihres hohen Kunſtwertes weiteſte Ver-
breitung im deutſchen Volke verdienen.

Der Tod auf der Landſtraße.
Auto ſtreift Motorrad.

Gröbers. Sonntag abend um 19.15
Uhr ereignete ſich auf der Landſtraße Halle
Leipzig im Orte Gröbers ein ſchweres
Motorradunglück, wobei der ledige 25jährige
Zurichter Walter Strehle aus Wehlitz bei
Schkenditz, der als Sozinus mitfuhr, den Tod
fand, während der lebige 27jährige Motor-
radführer Paul Kabiſch, ebenfalls aus Weh-
litz, mit dem Sanitätswagen der SS.-Stan-
darte ſchwerverletzt in ein halliſches Kranken-
haus überführt werden mußte. Wie durch
Augenzengen berichtet wird, trägt die Schuld
ein Berliner Auto, das in ſchneller Fahrt
verſchiedene andere Perſonenautos überholt
hatte, die Motorradfahrer ebenfalls überholen
wollte, ſie dabei aber ſtreifte, wobei dieſelben
vor einen ſtarken Straßenbaum fuhren. Das
Perſonenauto fuhr in ſchnellem Tempo wei-
ter, ohne ſich um das angerichtete Unglück zu
kümmern.

üchweinemäſterei in Flammen.

Nur drei Tiere verloren.
Quedlinburg. In den Stallungen und in

Scheune der Schweinemäſterei Ruth in
der Süderſtaöbt brach nachts ein Großfeuer
aus. Die leichtbrennbaren Futtervorräte
boten dem Feuer reichliche Nahrung, ſo daß
in kurzer Zeit beide Gebäude vollſtändig
niederbrannten. Die Feuerwehr konnte ſich
nur darauf beſchränken, ein Uebergreifen des
Feuers auf die Wohngebäude zu vermeiden.
Den vereinten Bemühungen von Feuerwehr,
SA. und SS. gelang es endlich, das Feuer
einzudämmen. Bis auf drei Schweine, wo-

der

von eines erſtickte und zwei notgeſchlachtet
werden mußten, konnten ſämtliche anderen in
Sicherheit gebracht werden. Die Ent-
ſtekiingsurſache iſt nicht bekannt.

kindesleiche im Koffer
bei einer Hausſuchung gefunden.

Quedlinburg. Bei einer Hausſuchung im
Grundſtück Golöſtraße 4, die einer anderen
Sache galt, fand die Kriminalpolizei in
einem kleinen Handkoffer die Leiche eines
neugeborenen Kindes. Die Leiche muß ſchon
längere Zeit in dem Koffer gelegen haben.
Die Mutter des toten Kindes konnte ermit-
telt und dem Amtsgerichtsgefängnis zuge-
führt werden. Die Obduktion der Leiche muß
noch ergeben, ob das Kind totgeboren wurde,
ovder ob es das Opfer eines Verbrechens
geworden iſt.

Eine Forſchungsgefellſchaft

zur Steingewinnung und Veredlung
Deſſau. Im anhaltiſchen Staatsminiſterium

fand unter Vorſitz des Herrn Staatsminiſters
a. D. Dr. Müller in Vertretung von Herrn
Staatsminiſter Freyberg die Gründungsver-
ſammlung der Deutſchen Forſchungsgeſell-
ſchaft für Gewinnung und Veredlung der
Steine und Erden ſtatt. Die Deutſche
Forſchungsgeſellſchaft bezweckt die Förderung
der Forſchungsarbeiten auf dem Gebiete der
Gewinnung und Veredlung von Steinen und
Erden ſowie die Ausbildung des techniſchen
Perſonals für die Betriebe der Induſtrie der
Steine und Erden. Außerdem werden Kurſe
für Arbeitsdienſtführer in Sprengweſen, Ge-
ſteins-- Boden- und Kulturarbeiten abge-
halten.

Nummer 200 178. Jahrgang erſeburger Tuagedkakt (Kreisblath) Montag, 28. Auguſt
Zu dieſem Zwecke wird die Deutſche

Forſchungsgeſellſchaft in Köthen ein For
ſchungsinſtitut errichten. Durch die Er-
richtung des Forſchungsinfſtituts in Köthen iſt
eine Zuſammenarbeit mit der Staatlichen
Hochſchule für angewandte Technik dadurch
gegeben, daß der Direktor und der Abtei-
lungsleiter des Forſchungsinſtituts geichzeitig
als Dozenten an der Hochſchule für die Aus
bildung von Fachingenieuren für die Jn-
duſtrie der Steine und Erden tätig ſind.

Mit dem Mokterrad überſchlagen

und 14 Meter weit geſchlendert.
Nordhauſen. An der bekannten Straßen

kreuzung im benachbarten Niederſachswerfen
fuhr ein Motorradfahrer mit Sozius gegen
ein Perſonenauto. Das Motorrad überſchlug
ſich und der Führer wurde 14 Meter weit in
den Straßengraben geſchleudert. Er ſchlug
dabei mit dem Rücken gegen das Eiſen-
geländer des Grabens. Er iſt inzwiſchen im
ſtädtiſchen Krankenhaus Nordhauſen an den
ſchweren Verletzungen geſtorben. Die
Beifahrerin, ſeine Nichte, hat nur wenig
Schaden genommen.

Falzbergwerk Wilhelmshall
ſoll wieder in Gang kommen.

Dardesheim. Die Ortsgruppe Dardes-
heim der NSBO. hielt hier eine Verſamm-
lung ab, in der von dem Ortsgruppenleiter
Bericht erſtattet wurde. Die neuen erhöhten
Beitragsſätze wurden bekanntgegeben und da-
bei erwähnt, daß zwei Führerſchulen errichtet
worden ſind und die Beitragserhöhung ſich
als notwendig erweiſe. Ferner wurde eine
Entſchließung an den Landrat abgefaßt,
worin beantragt wurde, daß Schritte unter-
nommen werden möchten zur Wiederinbe-
triebſetzung des Salzbergwerkes Wilhelms-
hall, durch deſſen Stillegung die Arbeitsloſig-
keit im Huygebiet ſo ſtark wurde.

„Die beſte Medizin“ iſt Prügel.
Roßlau. Ein junger Mann aus Roßlau,

der ſich in der letzten Zeit des öfteren tätlich
an Hitlerjungen vergriffen hatte, wurde durch
die Hitlerjugend öffentlich gebrandmarkt und
für ſein Verhalten in nachdrücklicher Weiſe
beſtraft. Der jugendliche Frevler wurde im
Umzuge durch die Stadt geführt. Dabei trug
er ein Schild mit der Aufſchrift: „Jch Lump
werde mich nie wieder an einem Hitlerjungen
vergreifen“ und „Die beſte Medizin iſt ſtünd-
lich einmal Prügel.“

Aus der inneren Verwalkung.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt

aus dem Bereich der allgemeinen und inne-
ren Verwaltung folgende Perſonalverände-
rungen mit:

Beauftragt: Vertretungsweiſe mit
der Verwaltung in Neuhaldensleben
Amtsgerichtsrat Scher z in Oſchersleben.

Verſetzt: Verwaltungsgerichtsdirektor
Weickert in Magdeburg an die Regierung in
Arnsberg; Oberregierungsrat Hammacher in
Magdeburg an die Regierung in Köln; Re-
gierungsaſſeſſor Dr. Dellbrügge bem Land-
ratsamt in Calbe an die Regierung in Arns-
berg.

Ueberwieſen: Polizeipräſident i. e. R.
Rabe von Pappenheim in Erfurt der Regie-
rung in Frankfurt a. d. O.

Jn den Ruheſtand verſetzt Land-
rat i. e. R. Saling, früher in Hoyerswerda,
zum 1. November 1933. Auf Grund der
88 2 bis 4 des Geſetzes zur Wiederherſtellung
des Berufsbeamtentums entlaſſen oder in
den Ruheſtand verſetzt: Regierungs
piis e präſident i. e. R. Corneel in
Merſeburg.

Roman von Grete Neumann Löckhkanöstsa
ree—[J6„

(23. Fortſetzung.) (Nachoruck verboten.)

Wie die beiden in dieſer Nacht Abſchied
nahmen, hat niemand erfahren. Jhnen ſel-
ber erſchien es ſpäter wie ein ſchwererTraum.

Am Zuge war alles, was ſie taten, von
ſeltſamer und erſchütternder Starrheit. Lore
und Wolters erſchienen ſchon am offenen
Abteilfenſter, als Thea und Axel ſich drau-
ßen immer noch bei den Händen hielten.
Thea hatte den zierlichen Kopf ein wenig in
den Nacken gelegt, und einer ſog noch ein-
mal das Bild des anderen in ihr Herz. Dann
gellte der ſchrille Pfiff der Lokomotive. Thea
ſchwankte vorwärts, und Wolters griff zu,
ihr beim Einſteigen behilflich zu ſein. Es
war höchſte Zeit. Während Lore in ihrTaſchentuch biß und Maria draußen weinend
den Arm um die auſſchluchzende Sabine
legte, fuhr der Zug langſam aus dem
Bahnhof.

Zwei vom Leid ganz
Geſichter grüßten ſich, bis alles
ſchleiern und Ferne verſank.

zerwühlte junge
in Nebel-

Vierzehntes Kapitel.
So begann der Berliner November ſein

Regiment: Erſt zeigte er eine gleißneriſch
freundliche Miene mit Sonnenblicken und
lauen Himmelsflecken. Dann kam über

Nacht leichter Wind auf; es wurde. trübe,
und weißliche Wolkenſtriche ſegelten eilig
nach Südoſten. Mittags regnete es bereits,
und abends harfte der Sturm ſein altes

Telephon-Lied durch Straßenbahnodrähte,
kabel und Dachantennen.

Sabinchen kämpfte ganz vergnügt ihren
Kampf gegen Windsbraut und peitſchende

S Urheberschutz- Komanvertrieb E. Kukluk, Halle S., Bismarckstrasse 16

Näſſe. Einen Strauß ſpäter Aſtern trug ſie
vorſichtig gegen die Bruſt gedrückt, und ſo
langte ſie vor der „Villa Helm' an, die nun
wieder mit ihrem friedlichen grünen An-
ſtrich die verwilderte Parzelle in der Schild-
hornſtraße belebte. Aber ſie ſtand nicht
mehr allein. Ein zweiter Wagen hatte ſich
hinzugeſellt, und in dieſem lebte jetzt Axel
Frank eine Art Einſiedlerleben. Der ehe-
malige Raum des alten Fürſt war nun des
Malers Wohn- und Schlafzimmer, und im
erſten Teil, der während der Sommerfahrt
Hochheim, Fabrizius und den luſtigen Wol-
ters nächtens beherbergt hatte, befand ſich
Axels Atelier. Es ſtand noch alles darin
wie ehedem, nur die Nähmaſchine war in
Binchens hübſches Penſionszimmer in Ser
Albrechtſtraße gewandert.

Franks alte Staffelei war aufgeſtellt
Blendrahmen hingen an den Hanstuch-
nägeln, und neue Leinwandrollen lagen um-
her. Das alles hatte Helm für den Freund
beſorgt, um ihn zur Arbeit zu ermutigen.
Es fanden ſich auch auf einer eingeſpannten
Rupfenfläche ein paar Kohleſtriche, ſonſt aber
war von einer künſtleriſchen Tätigkeit nichts
zu merken. Suchte man Axel nachmittags
äuf, ſo ſaß er meiſtens auf dem Rande
ſeines Felöbettes und ſtarrte mit verſchloſſe-
nem Geſicht durch das kleine Fenſter in die
einſamen und troſtloſen Laubengärten.

„Man muß abwarten,“ dachte Helm ver-
ſtändnisvoll. „Die erſten entſetzlichenWochen ſind ja Gott ſei Dank vorüber.“

Da hatte er für Axels Verſtand gefürch-
tet, ſo furchtbar hatte der große Schmerz den
Jungen gepackt. Nun war er ſtill geworöen,
aber auch dieſe Stille war einigermaßen
beängſtigend. Sie glich völlig der Apathie
hoffnungsloſer Menſchen.

„Etwas muß ihn aufrütteln,“ dachte der
Schriftſteller, und kürzlich war dies Etwas
gekommen in Geſtalt eines merkwürdigen
Beſuchers. Bernhard beobachtete von ſeinem
Schreibtiſch aus ein geſchniegeltes Herrchen,
das den Laubengang herunterfegte. Ein
paar fröhliche Winöſtöße waren wie ein
Stoßtrupp hinter ihm her. Helm lachte unö
lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück. Er freute
ſich ſchon auf den Augenblick, da der ſchöne
Jüngling, der wohl einen Durchgang ſuchte,
kläglich den Rückzug antreten mußte, denn
er befand ſich hier in einer Sackgaſſe. Aber
Bernhard hatte ſich getäuſcht. Das Herrchen
wirbelte heran, hielt krampfhaft vor öer
Pforte, ſetzte ſeinen Zwicker zurecht und trat
ein. Sehr ſelbſtverſtändlich ſtolperte er über
das ungleiche Gelände gerade auf den größe-
ren Wagen los.

Wahrſcheinlich ein Finanzbeamter,“
dachte Helm entſetzt und prüfte ſchleunigſt
mit der Hand, ob ſeine Haare nicht in die
Höhe gegangen waren. Er hatte ein ſo merk
würdiges Prickeln in der Kopfhaut verſpürt.
„„„Herein,“ rief er mit übertrieben männ-

licher Feſtigkeit, denn ſchon klopfte es an
der Tür.
Dieſe Aufforderung war nun freilich
überflüſſig, denn Axel hatte den Türörücker
in ſein Domizil mit hinübergenommen.
Bernhard mußte von innen öffnen.

Der Fremde nahm dienernö den Hut ab,
rutſchte auf den Stufen aus, und der Schrift
ſteller mußte helfend zugreifen,.

„Sachte, ſachte,“ ſagte er und führte den
etwas Verwirrten in das Innere Der
Künſtlerklauſe.

„Womit kann ich Jhnen dienen?“
„Habe ich die Ehre mit Herrn Schrift-
ſteller Helm?“

„Der bin ich.“
„Mein Name iſt Lehmann,“ ſtellte ſich der

andere vor und verbeugte ſich diesmal ge-
fahrlos. „Jch komme von der Terraingeſell
ſchaft Neuland. Sie ſind natürlich im Bilde,
was mich zu Jhnen führt?“

Helm war eine lebendige Verkörperung
des geflügelten Wortes: „Du ahnſt es nicht.

Der Beſucher gewann an Sicherheit, ließ
ſich auf eine einladende Hanöbewegung hin
im Klubſeſſel nieder und begann mit breiter
Liebenswürdigkeit:

„Sie ſehen mich erſtaunt, Herr Helm.
Jhre Nachbarn hatten es nämlich übernom-
men, Sie nach Jhrer Rückkehr von unſerem
Anliegen ſofort in Kenntnis zu ſetzen.“

„Jch führe ein zurückgezogenes Leben,“
bemerkte Helm formell. „Außerdem ſinö in
den Gärten kaum noch Menſchen zu finden.
Sehen Sie ſelber.“

Und er wies in die traurige Lanodſchaft
hinaus. Herr Lehmann folgte verbinsdlich
lächelnd ſeinem Blick.

„Entſetzlich,“ ſagte er ſchaudernd. „Jch
bewundere Sie, daß Sie dieſe Einſamkeit
ertragen können. Man hört täglich von Ein
brüchen und Ueberfällen.“

„Bei mir bricht ſo leicht keiner ein,“
lachte der Schriftſteller. „Jn den großen
Mietswohnungen iſt mehr zu holen. Ich bin
unbeſorgt und fühle mich außerordentlich
wohl in meiner ſelbſtgewählten Ruhe. Aber
wollen Sie nicht zur Sache kommen?“

Das Herrchen wurde geſchäftlich.
„Gern, Herr Helm. Meine Geſellſchaft

beabſichtigt, auf dieſem Lanoſtreifen im
Frühjahr mehrere größere Häuſer zu er
bauen. Wir benötigen unter Umſtänden
Ihren Grund und Boden. Jch bin beauf-
tragt, Sie zu fragen, ob Sie uns Jhr Land
für rund achttauſend Mark verkaufen wol-
len Es iſt ein ſchönes und leicht verdien-
tes Stück Geld,“ fügte er vertraulich hinzu.

Bernhard pfiff leiſe durch die Zähne. Er
war im Jnnerſten überraſcht und aufgeregt,
empfand aber klug, daß hier Vorſicht am
Platze war.

„Eine Pauſchalſumme,“ ſagte er ruhig.
„Vorausgeſetzt, daß ich überhaupt verkaufe:
Solche Preisangebote macht man doch erſt
nach genauer Feſtſtellung der Größe des
Baulandes.“
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Keibras Kaſſe iſt leer.
50 000 Mark ungedeckt.

Kelbra (Kyffh.). Der Voranſchlag des
Haushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1933
weiſt einen ungedeckten Fehlbetrag von 47 720,55

Mark auf. Unter Einbeziehung dieſes Fehl-
betrages ſchließt der Etat in Einnahme und
Ausgabe mit 292 178,92 Mark ab. Beſonders
drückend machen ich die Wohlfahrtsausgaben
bemerkbar, die mit 114 000 Mk. eingeſetzt wer-
den müſſen. Es bleibt zu hoffen, daß die ein-
ſetzende Wirtſchaftsbelebung auch die hohe
Zahl der Kelbraer Wohlfahrtserwerbsloſen
vermindert, und ſo die ſchwierige Finanzlage
der Stadt gebeſſert wird.

Stückguiverfand für Obſt
auf der Reichsbahn verbilligt.

Die Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft ge-
währt auch in dieſem Jahre zur Förderung
des Abſatzes der deutſchen Obſternte und um
die Verſorgung mit Winterobſt zu erleichtern,
einen Frachtnachlaß für den Stückgutverſand
von friſchen Aepfeln, Birnen und Pflaumen
(Zwetſchgen) für die Zeit vom 28. Auguſt bis
31. Dezember, der in den hauptſächlich für
dieſen Verſand in Frage kommenden ECnt-
fernungen und Gewichtsmengen bis zu 30
beträgt.

r z,,rzzdd

Skrandfeſt im Waldbad.

Leuna. „Strandfeſt an der Leunger Ri-
viera!“ das iſt freilich ein etwas hochtrabendes
Motto für das Kinder- und Strandfeſt, das
da am Sonnabend im Waldbad veranſtaltet
worden war. Aber immerhin wurden die
Erwartungen nicht enttäuſcht. Sowohl für
die Kinder, wie auch für die Großen war
reichlich und auch qualitativ gut für Unter-
haltung geſorgt. Daß der nötige Kontakt zwi-
ſchen auftretenden Künſtlern und Publikum
geſchaffen wurde, dafür ſorgte in kürzeſter
Friſt Hans Werner aus Leipzig mit nie
verſagendem geiſtreichen Humor und geſchmei-
diger Wendigkeit. Jhm iſt es denn wohl auch
in erſter Linie zu danken, daß die Veranſtal-
tung nie auf einen ſchlüpfrigen Boden ge-
riet, wie das bei derartigen revueartigen
Feſten leicht vorkommen kann und wie es
die Leunger ja aus dem vorigen Jahre noch
in „beſter“ Erinnerung haben. Hans Werner
hatte eine ſtattliche Truppe Leipziger Künſt-
ler mitgebracht, die, jeder in ſeinem Fach,
ſich redlich Mühe gaben, ihrerſeits das Beſte
zu bieten. Vom nie ausſterbenden Zirkusclown
bis zur Hundedreſſur und zu Ballanceakten
und kleinen „Raſtellis“ war alles vertreten,
und auch die kleinen Tänzerinnen, vor allem
die ach ſo kokette kleine Annelore
Steinbach vom Neuen Theater Leipzig fanden
reichen Beifall. Und ſelbſtverſtändlich kamen
auch die (vielſach ſogar mit einem Kränzchen
geſchmückten) vielen hundert Kinder auf ihre
Koſten. Sie machten mit einigen Damen
Spiele und ſogar ein „Hauptmann von Schil!“
und eine richtige „Prinzeſſin Tugendhaft“
hatten ſich angeſagt. Am ſchönſten war es
aber doch am Kindertheater, wo der Kaſperle
wieder ſo viele neue Späße wußte. Am Abend
bekam dann jedes Kind ſogar noch einen
Luftballon und einen Lärmapparat, auch
„Fäbe“ genannt, ſo daß man ſtrahlenden
Auges endlich heimwärts zog.

Jm Silberkranz.
Zitzſchen. Kaufmann Richard Wächtler

feiert am Dienstag, dem 29. Auguſt, mit ſei-
ner Ehefrau Lina geb. Beutel das Feſt der
Silbernen Hochzeit.

„Es ſind etwa achtzig Quadratruten, da
Jhr Garten eine Doppelparzelle iſt. Wir
haben uns erlaubt, in Jhrer Abweſenheit
mit den anderen Gärten auch den Jhren aus-
zumeſſen. Für die Quadratrute zahlt meine
Geſellſchaft hundert Mark.“

„Jch muß geſtehen, daß Sie tüchtig ſind“,
bemerkte Helm mit leicht ironiſchem Lächeln.
„Jhrem Geometer iſt aber ein kleiner Jrr-
tum unterlaufen. Jch verfüge über genau
achtundachtzig Quadratruten.“

„Aber das iſt vortrefflich für beide Teile!“
rief der junge Mann in unſchuldiger Freude.
„Wir freuen uns über jede Quadratrute und
erhöhen dann natürlich unſer Angebot auf
achttauſendachthundert Mark. Wir ſind ja
nicht kleinlich.“

„Das iſt mir eine Genuagtuunaga“, ver-
neigte Bernhard ſich leicht und wieder ſehr
formell. „Bitte, teilen Sie alſo Jhrer Ge-
ſellſchaft mit, daß ich zum Verkauf nur bereit
bin, wenn das Angebot auf zehntauſend
Mark abgerundet wird.“

„Jch werde auf dieſer Baſis verhandeln“
ſagte Herr Lehmann und erhob ſich. „Jch
hoffe, daß ich etwas für Sie tun kann und
meine Geſellſchaft in bekannter Großzügiag-
keit Jhrem Wunſche entſpricht.

„Sehr verbunden“, erwiderte der Schrift-
fteller betont, aber der andere merkte den
Spott gar nicht. Er verabſchiedete ſich mit
einem neugierigen Blick auf die kleine
Schreibmaſchine in der Helms Roman-
manuſkript ſeiner Fortſetzung entgegen-
harrte.

„Wünſche erſprießliche Arbeit. Verzeihen
Sie die Störung. Sie hören bald von uns.“

Jedes Sätzchen war von einem kurzen
Ruck des roſigen und pomadeduftenden
Kopfes begleitet. Dann jonglierte der
Schöne den Weg zurück, den er gekommen
war. Er nahm die feſte Ueberzeugung mnit
daß Helm gleich ſeinem Laubennachbarn
Schiemke bereits Konkurrenzangebote von
behörölicher Seite erhalten habe. Man mußte

Montag, 28. Auguſt

wandern im Arbeitsdienſtjahr.
Wege zu Volk und Vaterland Anregungen und Wäünſche.

Das Arbeitsdienſtjahr muß kommen. Ziel
iſt, um alles in einem Wort zuſammenzu-
faſſen, die Eingliederung des jungen Men-
ſchen in die J e rer arg Dazuiſt erforderlich die körperliche Durchbildung
des jungen Menſchen, die Erweckung des
nationalen und ſozialen Zuſammengehörig-
keitsbewußtſeins durch gemeinſame Arbeit
und Opfer für ein gemeinnütziges Werk, Ein-
führung in die deutſche Volkskunde und
religiöſe Vertiefung.

Nichts vermittelt beſſer das Wiſſen um
das deutſche Volk, um reutſches Land
und die deutſchen Volksſtämme, die
doch alle eine Einheit ſind, als das
Wandern,

Uraktes deutſches Erbgut iſt das Wandern.
Es iſt zu pflegen, muß allen Deutſchen, vor
allem den Familienvätern, eine hei-
lige Aufgabe ſein. Freilich will das Wan-
dern gelernt ſein. Es erfordert vor
allem eine einfache Lebensführung und eine
Einſtellung zur Natur, die dem heutigen
Städter oft verloren gegangen ſind. Das
Arbeitsdienſtjahr bietet die beſte Gelegenheit,
bei allen jungen Deutſchen wieder die Liebe
zum Wald und zum Wandern zu wecken.
Was für das Ziel des Arbeitsdienſtjahres
vor allem von Bedeutung iſt, das iſt das
perſönliche Kennenlernen und Erkleben des
deutſchen Vaterlandes.

Jeder Deutſche unterſcheidet ſein Vater
land und ſeine engere Heimat. Beide Vor-
ſtellungen müſſen gepflegt werden. Das Jde-
al der heimatlichen Scholle darf nicht vez-
lorengehen. Es wird ſich daher emp'ehlen,
zu Beginn des Arbeitsdienſtjahres die jun-
gen Menſchen in einem Lager der engeren
Heimat zu ſammeln, damit ſie gleich das
Bewußtſein bekommen, daß das Einſtehen
für die Gemeinſchaft in gemeinſamer Arbeit
keine Beeinträchtigung der Freiheit iſt, ſon-
dern daß die Frucht der Arbeit ihnen
ſelb ſ zugute kommt und die Arbeit ſelbſt
daher in ihrem eigenen Jntereſſe liegt.
Dieſe erſte Einführungszeit in der engeren
Heimat mag etwa zwei Monate dauern.
An den Sonntagen bietet ſich reichlich Ge-
legenheit durch Tageswanderungen
die Umgebung kennenzulernen und den jun-
gen Menſchen, ſoweit er nicht vorher ſchon
gewandert hat, in das Wandern einzu-
führen. Aber nicht auf Tageswanderungen
ſoll das Wandern beſchränkt bleiben. Zwei-
oder dreimal muß in dieſer Zeit auch eine
zweitägige Wan derung mit Ueber-
nachten geübt werden. Das Deutſche Jugend-
herbergsnetz reicht auch bei ſeinem heutigen
Stande ſchon aus, um die wandernden
Gruppen aufzunehmen. Dieſe zweitägigen
Wanderungen dürſen nur in Gruppen von
5, höchſtens 7 Mann gemacht werden. Sie
ſind als Vorſtufen gedacht für die großen
Wanderfahrten, die ſpäter folgen ſollen.

Nach der Einführungszeit von zwei Mo-
naten muß das Ziel weiter geſteckt werden.
Der junge Menſch ſoll nicht auf ſeine Heimat
beſchränkt bleiben, ſondern ſein ganzes
Vaterland, das deutſche Land und das
deutſche Volk, das er jetzt zum großen
Teil faſt nur durch den Rundfunk kennt, per-
ſönlich kennenzu lernen. Das Wechſeln von
einem Lager zum anderen ſoll nur zum
Teil mit der Eiſenbahn, in der Hauptſache
aber durch Wandern erfolgen.

Das Einführungslager wird in die ein-
zelnen Wandergruppen aufgelöſt, die vorher

den Ereigniſſen zuvorkommen, ehe einem das
gute Geſchäft verdorben wurde.

Bernhard dachte gar nicht ans Weiter-
arbeiten. Er war wie betäubt und wanderte
unruhig zwiſchen ſeinen Möbeln umher.
Was hatte ihm dieſer Morgen für ganz
neue Dinge gebracht welche Ausſichten er-
öffneten ſich ihm!

„Guter Onkel Artur“, dachte er gerührt.
„Dein Erbteil iſt wahrhaftig bisher reſtlos
ſegensreich für mich geweſen.“

Vorläufig wollte er in ſeinem neuerwor-
benen Hang zum Aberglauben noch ſchweigen.
Weder Axel noch Binchen durften ein Ster-
benswörtchen erfahren. Erſt die vollendete
Tatſache ſollte ihnen mitgeteilt werden.

Die ließ nicht lange auf ſich warten.
Schon drei Tage ſpäter hielt Helm den Brief
der Terraingeſellſchaft in der Hand, die ihm
den geforderten Preis zuſicherte, ſich zu einer
ſofortigen Anzahlung erbot und um bal-
digen Beſuch in ihren Geſchäftsräumen bat
zwecks Erledigung der Formalitäten und
Entgegennahme des Schecks.

Alſo war ihnen die Anzahl der Quadrat-
ruten ganz genau bekannt geweſen!

Nun war kein Halten mehr. Bernhard
ergriff Arel, der gerade ahnungslos eintrat,
bei den Schultern, rief ihm lachend zu, daß
ſie jetzt vermögende Leute ſeien, und ſtürzte
dann fort ans Telephon. Aber Binchen war
auf der Probe.

Er läutete noch zweimal bei ihr an, er-
reichte ſie endlich und teilte ihr die große
Neuigkeit jubelnd mit.

„Jch komme ſofort, Bernd!“
Und nun war ſie da! Sie nahm ſich nicht

Zeit, ihren naſſen Regenmantel abzulegen,
ſondern hielt ihm ſtrahlend die Blumen hin.

„Herzlichen Glückwunſch, Bernd, lieber
Bernd!“

„Mein Kleines, tauſend Dank. Es gehört
uns allen

ſchon in Stärke von 5 bis 7 Mann zwei oder
dreimal eine zweitägige Wanderung durch-
geführt haben. Die einzelnen Gruppen unter-
ſtehen dem Kommando eines erfahrenenWanderführers. ſag

Dieſer bhekommt eine ausgearbeitete
Wanderſtrecke bis zum neuen Lager, alſo
z. B. von Weſtfalen bis nach Oſt preu
ßen vorgeſchrieben, an die er ſich im
weſentlichen zu halten hat.

Dabei kann für die landwirtſchaftlich weniger
hervorragenden Gegenden die Fahrt mit dem
Zuge vorgeſehen werden. Die Uebernachtung
erfolgt in den Jugendherbergen, der Aus-
weis, daß die vorgeſchriebene Strecke im
weſentlichen eingehalten iſt, ergibt ſich aus
den Uebernachtungsſtempeln. Die alten
Gruppen des erſten Lagers dürfen in dem
neuen Lager nicht mehr vereinigt werden.
Der junge Menſch ſoll ja Deutſche anderer
Volksſtämme kennenlernen. Das zweite Lager
ſoll daher aus je einer Gruppe von ver-
ſchiedenen Lagern aus verſchiedenen Gegen-
den gebildet werden. Es empfiehlt ſich, im
zweiten Lager den einzelnen in ſeiner aus
der Heimat kommenden Gruppengemeinſchaft
zu belaſſen, damit er ſich deſto leichter in
die Fremde findet. Nach mehrmonatiger Aus-
bildung im zweiten Lager ſoll die Lager-
gemeinſchaft dann wieder in verſchiedene
Gruppen aufgelöſt werden, die wie vorher
einem dritten Lager zuwandern, alſo z. B.
von Oſtpreußen nach Bayern.
Der Wert dieſer großen Wanderungen

liegt auf der Hand. Der junge Menſch be-
kommt einen Ueberblick über ganz Deutſch-
land und ſeine Bevölkerung. Abgeſehen von
dem außerordentlichen Bildungswert,
von dem er ſein Leben lang in dankbarer
Erinnerung zehren wird, vertieft er ſein
vaterländiſches Empfinden und überwindet
ſo am beſten das alte Erbübel der Deut-
ſchen, die Eigenbrödelei.

Lhüringer Sänger
im Geſellſchaftshaus NReuröſſen.

Leuna. Die Lauſchaer Nationalſoziali-
ſtiſche Sängergruppe, die am Sonnabendnach-
mittag in Leipzig im Runöfunk geſungen
hatte, ſtellte ſich am Abend im Geſellſchafts-
haus den Leungern perſönlich vor. Man ſieht
es ihnen wirklich nicht an, was in ihren
Kehlen ſteckt. Und doch zeigte es ſich wieder,
daß die Leute aus dem Gebirge das Singen
noch nicht verlernt haben wie viele Leute der
Großſtaöt. Nicht verlernt haben trotz der
ſchweren wirtſchaftlichen Sorgen, von denen
gerade die Heiminduſtrie Thüringens betrof-
fen iſt. Die Lauſchaer, weit und breit als
kunſtſinnige Glasbläſer bekannt, machen da-
von keine Ausnahme. Deshalb war es er-
freulich, daß die Veranſtaltung, die mit da-
zu beitragen ſollte, die große Not zu lindern,
auch recht gut beſucht war. Auch mancherler
von den mitgebrachten Lauſchaer Erzeug-
niſſen konnten die Sänger was ihnen von
Herzen zu gönnen iſt an den Mann
bringen.

Teile Volkslieder,
und Vaterland und
„Lauſchaer Jodler“

und das war das
was aber

Man ſang im erſten
dann Lieder von Volk
gab ſchließlich einige
zum Beſten. Man ſang
ſchöne durchaus ungefünſtelt,

keineswegs heißen ſoll: ohne Kultur. Jm
Gegenteil, jeder einzelne Vortrag bewies eg
von neuem, wie ſorgfältig man daran ge
arbeitet hatte und wie man den Hauptwert
darauf gelegt hatte, nur nichts Stimmungs-
fremdes hineinzulegen. Auffallend war dſe
wohlgepflegte Sprechtechnik. So war denn
der reiche Beifall ehrlich und wohlverdient.,
Von den Jodlern wollte man immer wieder
eine Zugabe erzwingen.

X

Gewinnauszug
5. Klaſſe 41. Preußiſch-Süddeutſche

(267. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

16. Ziehungstag 26. Auguſt 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 213958
6 Gewinne zu 10000 M. 17967 348620 367512
6 Gewinne zu 5000 M. 51178 280019 303110

16 Gewinne zu 3000 M. 42053 70696 103809
128729 196906 260907 315671 335183

56 Gewinne zu 2000 M. 12958 22862 27839
34851 74958 77058 85981 109955 113217 144472
145446 153591 155667 166974 186933 138383367
206393 261736 278229 279939 304682 305750
320392 337808 340566 349273 368874 368810

108 Gewinne zu 1000 M. 5436 20705 31629 49532
50903 54355 59395 59477 63430 63771 64382
6844259 108281 109134 110012 118314 122565125374 127806 147194 156141 15651,6 5
171545 177118 178394 185940 1897335
214265 2853811 270235 277013 233786
287864 289590 290233 295371 2898828
311362 331927 336819 344319 3354810
r 3831446 382139 383191 383294 386306
90140
186 Gewinne zu 500 M. 2166 13843 15092 31179

31336 32065 35627 59708 59869 69300 74709
76944 87956 89084 94471 104698109956 113169 114040
134529 135081
158965 161690
170250 170965
184472
207045
240351
254694
276082
3005856
324056
372929 374380 375053
392347 396544 396742
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 228135
4 Gewinne zu 10000 M. 256733 384698

353918
378141

2 Gewinne zu 5000 M. 270083
12 Gewinne zu 3000 M. 923024 160845 2689979

305537 339109 384423
50 Sew ne zu 2000 M. 4565 14426 25741115245 150963 156941 182281 195314 206532

228268 235585 239327 242440 247690 251593254203 289605 296227 318897 342254 345612
355202 366271 383267 389342

23716 31411 36407 56237 65100 77024 7178
82667 85946 87187 92083 96275 98023 100172
172790 123789 125504 136609 146575 147557
154024 158221 178734 181787 185135 1962892
201519 209420 234640 241261 255326 259768280230 269689 314970 526308 334391 335118
3415095 342644 355463 361059 366312 370027
384732 396766

2 J e O O J

c

30081 30940 40420 41114 41549 60352
67236 86783 86987 87809 83444 103142 103773
105051 106338 106633 109360 109655 114389
1216012 128371 131899 133158 139190 140668
1474895 152630 163023 164443 180694 184612
195187 198626 201772 204659 205380 2142289
215121 220037 220482 221947 224899 233516
237065 242827 254255 263855 271357 275126262535 301958 311705 324126 330893 331176
357567 339618 354713 358620 359584 359641
363303 363689 364176 365377 367851 374692
378787 380610 384248 385210

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000 und 100 Prämien zu je 3000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 100000, 6 zu je 50000,
18 zu je 25000, 96 zu je 10000, 218 zu je 5000,
448 zu je 3000, 1260 zu je 2000, 2550 zu je
1000, 4222 zu je 500, 12882 zu je 400 M.

„Wie hat Axel es aufgenommen fragte
ſie nach dem erſten Hin und Her freudig auf-
geregter Fragen und Antworten.

„Etwas lebhafter, Binchen. Aber die Zer-
brochenheit in ſeinem Weſen ſchwindet nicht.“

„Er tut mir ſo leid, Bernhard. Er hat
Thea furchtbar lieb gehabt. So wie die
Königsſöhne in den Märchen ihre Prin-

Soll ich zu ihm gehen
Und ſieh zu, ob er mit

zeſſinnen lieben.
„Tu es, Binchen.

herüberkommt.“
Sabine fand Axel über ſeinem Skizzen-

buche. Sie erkannte ſofort, daß es eines der
Hefte von der Wanderfahrt war.

„Darf ich ein bißchen bewundern?“ fragte
ſie und ſetzte ſich neben ihn.

„Ach, Tante Kordel als Weskalnene!“ rief
ſie. „Und hier die Loburger Kirche. Das
alte Tor von Zerbſt, neben der die hübſche,
kleine Konditorei war. Da bin ich ja
ſelber mit Lillichen! Dieſen entzückenden
Märchenbrunnen kenne ich gar nicht, aber
er liegt ſo romantiſch im Mondſchein. Das
müßteſt du malen, Axel! O Lore grüß'
dich Gott, Lore! Genau ſo lachte ſie immer,
wenn Hanns-Heinrich ſie neckte. Da iſt
Maria mit ihrem melancholiſchen Geſicht.
Wie gut, daß ſie jetzt ſo glücklich iſt, nicht
wahr? Und hier eine ganze Seite voll
Thea! Da noch eine und nun ganz groß
ihr Kopf! Wie ſchön iſt die Zeichnung, Axel

als ſei ſie lebendig. Jetzt kommen Kordel
und Fabrizius Arm in Arm. Fein iſt Szin
Skizzenbuch, Axell Warum nimmſt dſ's
mir fort? Darf ich die letzte Seite nicht
ſehen

„Nein, Binchen, das iſt
ſagte er rauh.

Aber Sabine hatte es ſchon erſpäht, tat,
als kümmere ſie ſeine Abwehr nicht, ſondern
ſtieß einen lauten Ruf des Staunens aus.
Kloſterkirche von Zieſar! Jch war ja gleich

nichts für bich“,

„Eine Kirche, ein Altarl! Das jſt die alte

am erſten Tage mit Lore und Fräulein
Schulz auf der Burg und habe alles ange-
ſehen. Und vor dem Altar du mit Thea!
Wie gut man euch an Haltung und Geſtalt
erkennt. Ganz breit kommt ein Sonnen-
ſtreifen durch das Fenſter, aber er trifft nur
das Kreuz an der Mauer. Arel, was gäbe
das für ein Bild! Warum malſt du es nicht?
Wie würde Thea ſich zu Weihnachten darüber
freuen. Sie müßte es immer anſehen und
dabei denken: „So knien wir ſpäter wirklich!
Wenn Kreuz und Traurigkeit vorüber ſind!“

Er hatte zuerſt verſucht, ihr das Buch
fortzuziehen. Nun ſaß er ſtill neben ihr, und
ſie blickten gemeinſchaftlich hinein.

„Meinſt du im Ernſt, Binchen, daß ich es
malen müßte?“ fragte er nach einer Weile,
und ſeine Stimme ſchwankte leicht.

„Ganz gewiß, lieber Axel!“
„Aber Thea hat mir noch nicht ein ein-

zigesmal geſchrieben“, murmelte er.
„O Axel, Thea kann nicht ſchreiben!“

ſagte Sabine eifrig. „Denke nur, was das
für ein Brief würde. Lauter Tränen und
Sehnſucht und Kummer. Wäre das nicht
ſchmerzlich für dich? Aber ſie ſchreibt nun
gewiß bald. Fange du nur inzwiſchen dein
Bild an. Das hilft dir über die Wartezeit
hinweg und wird dir viel Freude machen.

Er hielt grübleriſch den Kopf geſenkt, und
auch Binchen ſchwieg. So ſaßen ſie ein paar
Minuten ſtumm in der Dämmerung. Dann
fragte Axel, und es war Staunen und etwas
wie Hoffnung in ſeiner Stimme:

„Woher haſt du die Menſchenkenntnis,
kleines Binchen? Siehſt du, unter dieſem
Geſichtspunkt erſchien mir Theas Schweigen
bisher noch gar nicht. Aber du magſt recht
haben.

Und nach kurzer Pauſe:
„Mit dem Bilde will ich dann morgen be

ginnen cFortſetzung folgt
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99 und Preußen geſchlagen!
Pf. ſpielt gegen Schönebeck unentſchieden. Röſſen ſchlägt Beuna.

Den geſtrigen Fußballſonntag werden unſer
Sportverein und auch die Preußen in ihrem
Kalender wohl ſchwarz umrahmen. Während
fich unſere Preußen von den Holzweißigern
nach einer anfänglichen 3:1- Führung erneut
4:3 ſchlagen ließen. ging unſer Sportverein

z ohne Gegentor aus. Er wurde von derShiinger Bezirksligamannſchaft SC. Apol-
da mit 3:0 hineingelegt. Eine Sonntags-
freude bereitete der VfL. ſeinen Anhängern
dadurch, daß er dem gefürchteten VfB. Schö-
nebeck ein ehrenvolles 2;2 abtrotzte. Ueber-
raſchend ſicher gewann Röſſen ſeinen Jubi-
läumswettkampf gegen den SV. Beuna und
Mücheln 1. ließ ſich von Querfurt ſchlagen.
In Halle ſchlug am Freitag Wacker die Bo
ruſſen 4.1; geſtern ſpielte Boruſſia gegen
Bernburg 07 3:3. 96 und 98 trennten ſich beim
Stande von 2:2. Favorit ließ ſich von, der
Leipziger 1b-Elf Konkordin- Delitzſch vernich-
tend mit 6:1 ſchlagen.

99 ſpielte ohne Slürmer!
99 Sportklub Apolda 0:3 (0:1).

Die 99er-Elf die wieder ohne Schütt und
Brödel antrat zeigte geſtern erneut, daß es
ohne dieſe beiden Kämpen eben nicht geht.
Das Schmerzenskind war wieder einmal der
Sturm, der ſo uneinheitlich und planlos
ſpielte, daß Erfolge direkt unmöglich wurden.
Hier konnte einzig und allein nur Kilian J
durch ſeinen großen Eifer gefallen. Während
das Schlußdreieck geſtern bis auf einige derbe
Schnitzer, die allerdings jedesmal ein Tor
koſteten, ſeine Pflicht zur Zufriedenheit er

Achtungserfolg unſerer Blauweißen.
f. erzielte gegen VfB. Schönebeck ein 2:2.

Unſer VfV.. der geſtern mit ſeiner Liga-
elf int Magdeburger Gan weilte, erzielte
gegen den in ſeiner Hefmat gefürchteten
VfB. Schönebeck ein ehrenvolles 2:2-Nnent-
ſchieden. Ausführlicher Bericht folgt.

füllte, ſpielte die Läuferreihe viel zu defenſiv,
ſo daß zwiſchen ihr und dem Sturm eine
allzugroße Lücke entſtand, in der ſich düe
Angriffe der Gäſte entwekelten. Die Apol-
daer, die unſeren 9ern körperlich überlegen
waren, zeigten eine gute Geſamtleiſtung und
hatten ihre beſten Mannſchaftsteile im Schluß-
dreieck und im Jnnentrio, das über einen gu
ten Torſchuß verfügte. Das 1. Tor fiel in
20. Min. und zwar auf Fehler der Läufer-
reihe bzw. Verteidigung. Nachdem beim 1:0
Stande gewechſelt worden war, bot ſich Bach
in Geſtalt eines Elfmeters die Ausgleſchs-
chance die aber prompt verſchoſſen wurde.
Obwohl die Blaugelben in der 2. Halbzeht
etwas beſſer geworden waren gelang es ih-
nen nicht zu Erfolgen zu kommen. Dagegen
golang es den Apoldaern noch zwei ihrer
ſtets gefährlichen Angriffe mit Toren zu
beſchließen. Das 3. Tor hätte Kilian unbe-
dingt verhindern müſſen. Der Unparteißſche
war gut, pfiff aber reichlich kleinlich.
Die 9Her Reſerve verſtärkt durch Heitkamp
und den früheren Beunger Gaudig ſchlug
den FAD. 6:0; während die AH. und die
3. komb. gegen FAD. 2. mit 6:4 gewann.

Die mißlungene Revanche!
Preußen von Holzweißig 3:4 geſchlagen

Das war geſtern ein ſchwarzer Tag für un-
ſere Preußen denn ſämtliche Herrenmann-
ſchaften mußten Niederlagen hinnehmen. Jm
Ligaſpiel gelang es nicht, ſich für die in Holz-
weißig erſittene Niederlage zu revanchieren.
Das Schlußdreieck unſerer Preußen konnte
bis auf einige kleine Abwehrfehler voll und
ganz befriedigen, Auch die Läuferreihe ſpielte
wieder in beſter Form und fütterte den
Sturm mit guten brauchbaren Vorlagen. Hier
haperte es aber wieder einmal, wie ſchon im
letzten Spiel am nötigen Sichverſtehen, am
Schuß und am kräftigen Einſatz. So gingen
die zahlreichen Chancen ungenutzt vorüber.
Die Gäſte ſtellten eine ſehr ſchnelle und eif
rige Elf ins Feld die ein ſehr gutes,
zweckmäßiges Spiel vorführte und bis zur
letzten Minute verbiſſen um den Sieg kämpf-
te. Nachdem das Spiel zur Pauſe 1:1 ge-
ſtanden hatte, gingen unſere Preußen kurz
nach dem Wechſel auf 3:1 davon. Bei dieſem
Stande erhielt Albrecht, der wieder einmal
zum Schaden ſeiner Elf ſein Temperament
Licht zügern konnte. berechtigten Feldverweis.
Die inzwiſchen auf 3:2 verkürzenden Holz-
weißiger erzielten jetzt durch dinen zweifel-
haften Elfmeter den 3:3-Ausgleich. Und nun
bekamen unſere Preußen, genau wie vor acht
Tagen Beuna in Holzweißig, den energiſchen
Endſpurt der Gäſte zu ſpüren. 7 Minuten
vor Schluß fiel dann im Anſchluß an ein
Mißverſtändnis in der heimiſchen Hinter-
mannſchaft der im Holzweißiger Lager viel-
Umjubelte Siegestreffer. Bei dieſem Stande

2:1-Pauſenführung der

blieb es dann bis zum Abpfiff des michtüber

zeugenden Schiedsrichters. Preußen Reſ.
verlor in Weißenfels gegen TuR. 4:1 und die
3. Elf 2:1; Preußen Jgd. Braunsdorf 5:4;
Preußen 2. Kn. Braunsdorf 9:1; Preußen
1. Kn. ſchlug Wacker Halle Kn. 4:1!!

Jubiläumserfolge der Röſſener.
Röſſen 1. ſchlägt Beunag 1. 4:2

Der anläßlich ihres Jubiläums gegen den
SV. Beuna veranſtaltete Vereinswettkampf
der Röſſener Marathonen geſtaltete ſich zu
einem großen Erfolg für ſie. Nicht weniger
als vier von den fünf Spielen konnten döe
Röſſener für ſich entſcheiden. Jn dem Spiel
der 1. Mannſchaften, das von beiden Par-
teien in ſtärkſter Beſetzung und äußerſt hart
durchgeführt wurde, gelang es den Röſſenern
ſich für die zwer in den Verbandsſpielen er
littenen Niederlagen glänzend zu revanchieren
Nachdem ſich Beung bis zur Pauſe 2:2 ge-
halten hatte gelang den Röſſenern nach dem
Wechſel durch zwei weitere ſchöne Tore der
verdiente Sieg. Röſſen 2.--Beung 2. 3:2;
Röſſen 3. Beunaga 3. 2:3; Röſſen AH. Beu-
na AH. 3.1; Röſſen Jgd. und Kn. Beuna
Jgd. und Kn. 6:1. Somit konnte Röſſen
den Vereinswettkampf mit einem Geſamt-
torreſultat von 17:9 und 8:2 Pkt. für ſich
entſcheiden. Ein ſchöneres Jubiläumsgeſchenk
konnten die Spieler ihren Veroinsführern
und Anhängern beſtimmt nicht beſcheren.

Mücheln ſiegt im Klubkampf.
Sportring Mücheln V. Ouerfurt 2:3 (2:1)

Obwohl Mücheln bedeutend beſſer als in
den letzten Spielen ſpielte, mußten ſie ſich den
Querfurtern beugen. Querfurt ſtellte eine
äußerſt ſchnelle und techniſch gute Elf, die
durch Spielerzugang erheblich an Spielſtärke
gewonnen hat. Nachdem die Querfurter die

Müchelner ausgegli
chen hatten, erzierten ſie in letzter Minute
den nicht unverdienten Siegestreſffer. Müchern
2. Querfurt 2. 4:3; Müche.n 3. Querfurt
3. 1:0. Den Klubkampf entſchied Mücheln
ſomit mit 4:2 Punkten für ſich.

Zöſchen-Neumark Reſ. 4:2 (2:2)
Beide Gegner ſtanden ſich in Zöſchen in ei-

nem anſtändigen und fairen Freundſchafts-
ſpiel gegenüber. Die in den erſten 10 Min.
von Zöſchen erzielte 2:.0 Führung konnte
Neumark bis zur Pauſe ausgleichen. Nach der
Paufe ſpielte Neumark etwas überlegen, ohne
aber zu Toren zu kommen. Dagegen gelang
es Zöſchen nachdem Neumark ſicht!lich nach-
ließ, noch zwei Tore zu erzielen und wurde
ſomit ſicherer Sieger. Zöſchen 2.--Löpitz 1.
3:6; Zöſchen Kn.Neumark 3:5; Zöſchen 2.
Kn.--Piſſen 1. Kn. 1:3.

Spergau-—-Freienfelde 4:3.

Wie wir ſchon in unſerer Vorſchau beton-
ten langte es bei den Freienfeldern nicht zu,
um die Spergauer auf eigenem PLatze zu
ſchlagen. Die Spergauer errangen nach har-
dem Kampfe einen knappen aber verdienten
4:3-Sieg.

VfB. Löpitz 1.-Zöſchen 2. 6:3 (5:1).
Das auf dem Löpitzer Sportphatz ausgetra-

gene Freundſchaftsſpiele gewannen die Gaſt-
geber, wie nicht anders zu erwarten, mit
obigem R ſultat verdient.

Kaynas untere Mannſchaften erfolgreich.
Die unteren Mannſchaften der Kaynager er-

zielten geſtern zwei Siege und ein Unent-
ſchieden. Kayna 2. Wansleben 1. 5:5; Kay-
na 3. Wansleben 2. 5:3; Kayna Soma ge-
gen Wansleben Soma 3:1.

Vetrifft die Vorſchau über das Spiel
Geiſfeltal Merſeburg.

Wir erwidern auf die Bemerkung: „Un-
verantwortlich iſt es von der Möckerlinger
Leitung, daß ſie ihre Spieler zu einem ſo
wichtigen Spiele nicht zur Verfügung ſtellt.“

Als langjähriger verantwortlicher Leiter
der Spielabteilung liegt die Schuld nie und
nimmer auf meiner Seite, daß unſere Spieler
nicht mit an dieſem Spiele beteiligt ſind.
Schon bei der Aufſtellung zum Vorſpiel er
hielt ich am Tage der nß abends 7 Uhr
Kenntnis und 7,30 Uhr war die Sttzung, und
der Weg von Möckerling nach Frankleben iſt
weit. Diesmal wurde wegen des Reipiſcher
Turniers überhaupt nichts Klares herausge-
ſtellt. Nach meiner Unterredung mit Tbr.
Schober (Frankleben) glaubte er ſogar, daß es
dieſes Jahr mit dem Spiele infolge Termin-
not nichts mehr würde. Um ſo größer war
mein, bzw. unſer Erſtaunen, daß plötzlich die
Mannſchaftsaufſterklung herauskam. Warum
wurde nicht offiziell eingeladen? Jch ſelbſt
als Leiter der Spielabteiſlung habe zum
„Opfer der Arbeit“ als erſter Turnverein des
Geiſeltals Spiele durchgeführt und unſer Op-
fer gegeben. Warum ſollten wir oder ich uns
diesmal ſträuben? Die Schuld liegt nicht an
uns noch an mir. Gut Heil Hitler!

Albert Klein Spielwart

Die Veranſtaltung ſtand unter einem ſehr
günſtigen Stern. Trotz der vorgeſchrittenen
Jahreszeit wurde der Wagemut des Sport-
vereins durch glänzendes Wetter belohnt.
Annähernd 300 a tten ſich imprächtigen Schwimmbad der 22er eingefunden
und warteten mit Jntereſſe auf den Start
des Europameiſters Ewald Riebſ Riceſdie
vom Zeitzer Schwimmverein. Und Riebſchlä-
ger, der in Begleitung des jungen Strobel
und des Groteſkſpringers Henker gekom-
men war enttäuſchte die hohen Erwartun
gen der Kaynaer nicht. Obwohl Ewald ſich
bedenklich den Dreißig nähert hat er noch
nichts von ſeinem großen Können eingebüßt.
Seine meiſterhafte Technik die hohen wie
rigkeiten im Verein mit unbedi,ngter Sicher-
heit wurden von den Zuſchauern mit ſtar-
len Beifall ausgezeichnet. Der 21 fach Salto
vom 3-Meter-Brett brachte wohl den Höhe-
punkt ſeiner Kunſt und ſtürmiſch wurde
Riebſchläger um Wiederholung des Sprun-
ges gebeten. Auch Strobel. ein 18 jähriger
Schüler des Meiſters, überraſchte durch glän-
zende Leiſtungen Wenn auch ſeine Sprünge
noch nicht die Sicherheit und Eleganz Rieb-
ſchlägers verraten bei ſeinem Alter auch
kein Wunder ſo erkennt man aber ſchon
jetzt den kommenden Meiſter.

Henker der Groteſkſpringer, deſſen Körper
ſich bei ſeinen humoriſtiſchen Sprüngen biegt
und dreht wie eine Spirale, wurde ſchnell
zum Liebling des Publikums und bei ſeinem
Abtreten erſcholl lauter Beifall.

Anfang Juni 1934 wird das Zeitzer Trio
wieder Gaſt der Kaynger ſein und ſchon heute

Schwimmfeſt des 5V. 22 Großkayna.
Europameiſter Riebſchläger und ſeine Kameraden ernketen ſtarken Beiſall.

freut die Kaynger Sportgemeinde auf
das iederſehen mit dieſen S
Sportsbeuten, die trotz aller Erfolge beſchei-
den geblieben ſind.

Die das Programm rRahmenSchwimmwettkämpfe brachten
de Ergebniſſe: 3 mal 50mHerren-Lagenſtaf
fel: 1. Merſeburger Simms haft 1.55,4;
2. Dürrenberg 1.59,3; 3. Leuna, 4. Kayna.
Bruſtſtaffel für Knaben: 1. Leung 2.23,2; 2.
Kayna 2.44,4:. 3. Merſeburg; 4. Kayna II.
Bruſtſtaffel für Jugend: 1. Leunag 3.04,9; 2.
Kayna 3.17,0. Beliebige Staffel für Knaben:
1. Leuna 2.08,5; 2. Dürrenberg 2.22,3; 3. Mer
ſeburg 2.24,1. Waſſerball: Leuna--Großkayna
4:0; Merſeburg Dürrenberg 7:1.

Deukſchland der Schweiz überlegen.
Schweiz kann von 15 Wettbewerben nur drei

gewinnen.

Deutſchland ſchlug die Schweiz beim 13, Länder-
kampf, der diesmal in Baſol ausgetragen wurde,
überlegen mit 83:55 Punkten. Die Schweiz konnte
von 15 Wettbewerben nur drei für ſich entſcheiden.
Jn den einzelnen Uebungen ſiegten: 100 Meter:
Mährlein (D.) 10,8 200 Meter: Vogel (S.) 22; 400
Meter: Metzner (D.) 49,8; 800 Meter: Deſſecker (D.)
1:57,2; 1500 Meter: Eitel (D.) 4:09; 5000 Meter:
Müller (S.) 15:52,8; 110 Meter Hürden: Welſcher
(D.) 15,1; 4 mal 100 Meter: Deutſchland 42,7; 4 mat
400 Meter. Deutſchland 3:21,8; Hochſprung: Eggen-
berg (S.) 1,915 Meter; Weitſprung: Räumle (D.)
6,95 Meter; Stabhoch: Müller (D.) und Meyer (S.)
je 3,80 Meter; Kugelſtoßen: Berg (D.) 15,78 Meter;
Diskus Lampert (D.) 43,01 Meter; Speerwerfſen:
Barth (D.) 59,55 Met-

Der wei
Redslob wird Verbandsmeiſter.

Bei blendendem Wetter herrſchte ſeit Freitag
ſchon eifriges Leben auf den Plätzen des Tennis-
und Hockeyclubs. Die ſportbegeiſterten Zuſchauer
wurden durch die gebotenen Leiſtungen auch reichlich
entlohnt und ſparten ihrerſeits nicht mit Beifall für
die Spieler.

Jn der oberen Hälfte der Hexreneinzel um die
Meiſterſchaft der Provinz Sachſé? ſpielte ſich Reds-
lob (96) in die Schlußrunde über Specht (ATC.),
Spießbach (THCH.) und Röckner (THCH.), wobei er
beſonders Röckner erſt nach hartnäckigem Dreiſatz-
kampf beſiegen konnte. Jn der unteren Hälfte kam
Glieue, Wittenberg, in die Schlußrunde über Leo-
pold, Naumburg, Killenberg (ATC.) und Kukat
(THCH.). Auch Gleue hatte ſpannende Dreiſatzkämpfe
zu beſtehen, bevor er ſoweit vordringen konnte. Jn
der Schlußrunde ſiegte Redslob nach außerordent-
lich hartem Kampf, bei dem das Endergebnis bis
zum letzten Augenblick ungewiß 4:6, 6:4, 5:7, 6:2,
9:7 und wurde ſomit Verbandsmeiſter der Provinz
Sachſen

Jm Dameneinzel, Klaſſe A, ſchlug in der
unteren Hälfte Frau Auſt, Neuröſſen, Frl. Brem-
gartner (ATC.), um ſodann von Frl. Schatten-
berg 6:2, 6:1 geſchlagen zu werden. Letztere be-
ſiegte in hartem Kampf Frl. Ziervogel (ATC.), nach-
dem ſich dieſe über Frl. Wartenberg (Halle 96) und
Frl. Thal, Halle, in die Vorſchlußrunde durchge-
ſpielt hatte. Jn der oberen Hälfte erreichte Frl.
Aſter über Frl. Leopold, Naumburg, Frau Hintſch
und Frl. Wiſtinghauſen, Naumburg, die Schluß
runde, um hier Frl. Schattenberg 6:3, 3:6, 6:2 zu
ſchlagen und ſomit den erſten Preis zu erlangen.

Jm Herrendoppel gewann das Paar Redslob
Hintſch von Halle 96 den erſten Preis und überließ
Kukat Röckner vom THCH. den zweiten mit dem Er-
gebnis von 6:8, 6:4, 6:2. Die anderen Doppelpaare
kamen nie als Endſieger in Betracht, zumal Gleue/
Struſzewſki von Kukat Röckner 6:0, 6:2 geſchlagen
wurden. Das gemiſchte Doppel konnte infolge an-
brechender Dunkelheit nicht zu Ende geſpielt werden.
Jn die Schlußrunde ſpielte ſich das Paar Frl. Schat-
tenberg Gleue u. a. über Frl. Aſter Killenberg mit
6:4, 6:0, während Frl. Bremgartner Röckner nach
dem Siege über Frau Petſch/Kukat in der Var-
ſchlußrunde auf Frl. artenberg/ Redslob trafen.
Auch dieſes Spiel muß noch ausgetragen werden.

Jm Herreneinzel Klaſſe B konnte Holzinger
den erſten Preis erringen, nachdem er ſich vorher
über Seeligmüller, Kluge, Schober in die Schluß-
runde durchgeſpielt hatte, wo er auf Langheinecke
ATEC. traf. Letzterer ſchlug unter anderem nach
Dreiſatzkampf Dittgen, Wittenberg.

Die Schlußrunde im Dameneinzel Klaſſe B wird
in Wolfen ausgetragen, da es Fr. Poethold und
Fr. Schucht gelang, in die Schlußrunde zu ge-
langen. Herren-Doppel Klaſſe B wurdeJmbeſonders hart gekämpft. Ueberraſchenderweiſe ver
loren Burk/v. Borries gegen Eberhard Rabe Seeliag
müller, welche wiederum in der Vorſchlußrunde von
Dittgen Thienel nach Dreiſatzkampf geſchlagen wur
den, die dann dem Paare Schneider ſen. /Blum
THCH. den erſten Preis überließen. Schneider
Blum konnten ſich u. a. über Schwerin Brendel in
die Schlußrunde durchkämpfen. Fr. Böker Gabriel
verloren in der Schlußrunde des gemiſchten Doppel
Klaſſe B gegen Fr. Schucht/Burk, Wolfen, ſo daß
das zuletzt genannte Paar in dieſer Konkurrenz den
erſten Preis erhielt.

Jm J-mioren-Einzel, gewann Klaus Schneider
THCH. überlegen den erſten Preis und ebenfalls
mit ſeinem Partner Spretke, THCH., im Junioren-
doppel.

Goldenes Rad von Stkeklin.
Prieto Sieger im Geſamtergebnis.

Das als Stundenrennen in zwei Läufen auf der

e Spork.
von Prieto gewonnen. Der Spanier ſiegke nach Zu
rücklegung von 69,260 Km. vor Wißbroöcker (68,130
Kilometer) und Carpus (68,100 Km.). Der erſt vor
wenigen Tagen vom Krankenlager aufgeſtandene
Rudolf Wolke mußte vorzeitig aufgeben. Jn einem
Verfolgungsrennen ſiegten Wißbröcker-Carpus nach
4,8 Km. gegen Prieto-Wolke.

Zum Tode des Sportfliegers Poß.
„Wir Flieger aber jubeln und ſtreben
Dem Lichte entgegen,
Bis uns der Tod die Flügel zerbricht.“

Das Stilfſerjochrennen.
ein Autorennen auf der höchſten Paßſtraße Europas,
gewann der Jtaliener Tadini, der in der Sport
wagenklaſſe den im Vorjahre von Hans Stuck mit
15:23 aufgeſtellten Streckenrekord auf 15:00,6 (Stun-
denmittel 55,690 Kilometer) verbeſſerte.

BfC. MTB. Lauchſtädt 5:8 (3:4)
Auch hier langte es wieder nicht zu einem

Siege der Blauweißen. Man fragt fich nun,
was iſt mit den VfL.ern eigentlich los? Sollte
hier nicht bald eine Beſſerung eintreten, wird
man mit einem Beſtehen in der Bezirksliga,
der der VfL. zugeteilt iſt, nicht rechnen kön-
nen. Der VfL. der bis auf W. Meiſter, mit
voller Elf antrat, hatte nicht mit einer Nie-
derlage gerechnet: mußte ſich aber eines an
deren belehren laſſen. Die Turner waren
ſehr gut aufgelegt. trotzdem ſie ſchon am Vor-
abend gegen Tbd. Mattſtädt 7:6 verloren hat-
ten. Jhr Jnnenſturm arbeitete vorzüglich und
auch die Hintermannſchaft, in der der Tor-
wart Glanzleiſtungen zeigte, war ſicher und
ehe Bei den VfL.ern klappte es wie

einmal nicht im Sturm, jeder Angriff
ſcheiterte am mangelhaften Abſpiel, ſo daß
die Turner leichtes Abwehren hatten. Nach-
dem die Turner 3:0 in Führung lagen, kam
VfL. durch Hentſch und Loch zum
Den Turnern gelang doch bis zur Pa
wieder der Führungstreffer. Jn der 2. alb
zeit waren die Turner die Beſſeren

Bahn in Stettin-Weſtend zum Austrag gebrachte
Goldene Rad von Stettin wurde im Geſamtergebnis

und konnten als verdienter Sieger den Platz

verlaſß r
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Höhepunkte des Kreuzer Turniers.
Parade vor Friedrich dem Großen. Jagdſpringen Klaſſe Sb bleibt unenſſchieden.

S

Das ſiebente Reit- und Fahrturnier im
Landgeſtüt Kreuz erlebte am geſtrigen Sonn-
tag, einem ſtrahlenden Spätſommertag, Höhe-
punkte, die die rieſige Zuſchauermenge eigent-
lich vom erſten Augenblick in ihren Bann
ſchlugen. Erneut ſtellte die Turnierleitung
unter Beweis, daß ſelbſt ſo große und um-
fangreiche Veranſtaltungen faſt auf die
Minute genau abgewickelt werden können,
wenn die Organiſation und die Durchführung
in bewährten und ſachkundigen Händen liegt.
Mit geradezu militäriſcher Pünktlichkeit rollte
ſo das Sonntagsprogramm vor der ausver-
kauften Zuſchauerrunde ab Mit der Liſte
„man ſah“ ſei gar nicht erſt begonnen, denn
man ſah ſo ziemlich alles an Behörden und
Dienſtſtellen, an führenden Landwirten und
Züchtern, an Pferde- und Sportintereſſenten,
was in der Provinz Sachſen und in Halle
einen Namen hat. Und daneben eine be-
geiſterte Jugend, die von einem Sturm der
Begeiſterung in den anderen fiel. Kurz, ein
freudiges und buntbewegtes Bild auf dem
Turnierplatz, der das beſte Pferdematerial
und die glanzvollſten Reiter- und Reiterin-
nennamen vereinigt ſah, die Deutſchland auf
zuweiſen hat. Um 6.30 Uhr früh ging es be-
reits los. Bis 10.40 Uhr waren die ver-
ſchiedenen Vorprüfungen abgewickelt, und um
11 Uhr begann dann das halbſtündige Kinder-
Jagdſpringen (Kinder bis zu 15 Jahren, ſechs
Hinderniſſe bis zu 80 Zentimeter hoch) mit
folgender Siegerliſte:

1. Hans Jochen Wendenburg 14 Jahr 0 F.
2. Urſula Viau 14 Jahr 0 F. 28.
3. Ruth Bube 14 Jahr 0 F. 28.2.
4. Horſt Cundiuß 15 Jal,r 0 F. 30.3.
5. Marianne Menzer 14 Jahr 0 F. 31.3.
5, Roſemarie Seydel 14 Jahr 0 F. 31.8
7. Olli Wendenburg 15 Jahr 0 F. 32.
Es folgte der

WMannſchaftswettbewerb für Angehörige der beritte-
nen Schutzpolizei Deutſchlands,

in dem ausgezeichnete Leiſtungen ſowohl hinſichtlich
der Dreſſurprüfung als auch hinſichtlich des Jagd
ſpringens geboten wurden und aus dem die Schutz
polizei Magdeburg in der Geſamtbewertung
ſiegreich hervorging. Trotzdem braucht die Schupo
Halle ihr Licht wahrlich nicht unter den Scheffel zu
ſtellen. Zwar bockten einige Gäunle. ſo daß Ober
wachtmeiſter Häske und Wachtmeiſter Rizkat aus dem
Springen ausſcheiden mußten. Der beſte Hal
lenſer war Leutnant Frohburg auf
Nikolaus mit nur drei Fehlern, Oberwacht
meiſter Wiſch mann auf Napoleon verzeichnete
deren acht, Oberleutnant Hippel auf Prinz Goliath
bekam vierzehn notiert. Leutnant Frohburg gewann
den erſten Preis im Jagdſpringen auf ſeinem Niko
laus. Zweiter Oberleutnant Pönicke auf Quadrus
(Magdeburg), dritter Oberwachtmeiſter Langfeld
(Leipzig) auf Wachtmeiſrer, vierter Oberwachtmeiſter

26.4.

Wiſchmann (Halle) auf Napoleon, fünfter Wacht
meiſter Rieder (Magdeburg) auf Satrap. ſechſter
Kauptwachtmeiſter Ebenrecht (Leipzig) auf Reichsrat.

Die Dreſſurprüfung ergab folgende Siegerliſte:
a) Dreſſurprüfung Kl. L. 1. Pol. Hptw. Rothen

ſee auf Neander, 2. Pol. Ow. Hacske auf Quaſte,
3. Pol. -Oblt. Masuhr auf Parnaß, 3. Pol.-W. Jolk
auf Nimrod, 5. Pol.-Oblt. Wurmſtedt auf Rolf, 0.
Pol.«Hw. Burrmann auf Orion.

Jn einer Eignungsprüfung für Wagenpferde
(Zweiſpänner) ſah man bildſchöne Geſpanne. Die
beiden erſten Preiſe holten ſich Freiherr v. d. Borch
und Fahrausbildungskommando Hannover. Den
dritten G. Häusler, den vierten abermals die Han
noverſchen Reichswehrfahrer.

Es ſchloß ſich eine Kinderquadrille an, die von
balliſchen Jugendlichen beſtritten wurde. Der Reigen
wurde ſauber von den jungen Reitern und Reite-
rinnen in Hallorentracht geritten, ein reizendes Bild,
das der Univerſitätsreitſchule unter Oberleutnant
a. D. Auſt zu danken iſt. Dann ging man zur
Eignungsprüfung für Reitpferde über, in der ſich
Major a. D. Bürgner auf Spion den erſten Preis
bolte Zweiter: Borck auf Monag Liſa, dritter
A. Staeck auf Tegethoff, vierter Rudolf Sack auf
Jngo, fünfter R. Stahl auf Seydplitz.

Und nun begann das ſpannende

Glücks-Jagdſpringen,
an dem ſich eine rieſige Anzahl ausgezeichneter Reiter
und Pferde beteiligten. Da waren Hinderniſſe zu
überwinden, die an Menſch und Pferd hohe Anforde
rungen ſtellten. Zweimal mußten die 24 Hinderniſſe
unter Zeitwertung bewältigt werden. Vier Reiter
und zwei Reiterinnen konnten die Hinderniſſe
fehlerfrei hinter ſich bringen, und zwar in einem
Zeitraum zwiſchen 114 und 134 Sekunden. 1. Ober
leutnant Bamler auf Cäcilie, 2. Oberleutnant
Schlickum auf Giſela, 3. Frau Käthe Franke auf
Hartherz, 4. Frau von Barnekow auf Nikoline und
Polizeileutnant Pollay auf Huſar. Es ſchloß ſich an
W. Spillner auf Herzog mit ebenfalls 24 Hinder-
niſſen. 23 Hinderniſſe ſchaffte Maſor a. D. von
Zaſtrow auf Kurfürſt, mit 20 mußten ſich Oberleut-
nant Graf Uerkuell auf Zukunft und Unteroffizier
Weidemann auf Gebieter begnügen

Auf dieſe leichtbeſchwingte Reiterei folgte etwas
ganz „Schweres“. Das Geſtüt Kreuz führte nämlich
die ſiegreichen Pferde der Provinz Sachſen auf der
Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft 1933 vor. Zuchthengſte und Zuchtſtuten, die
das Aeußerſte an geballter Kraft und züchteriſcher
Hochleiſtung darſtellten. Den Reigen führte Bean
Fils de Raſt. Der zehnjährige belgiſche Kaltblüter,
der beſte Hengſt, den man in Europa ſeit zwanzig
Jahren geſehen hat. Ausgezeichnete Stuten wurden
vorgeführt, und ein beſonderes Ereignis war es,
einige ganz ſchwere Hengſte als Traber zu ſehen.

Und nun zurück zur leichtfüßigſten Reiterei, zur
Kinderreiterprüfung der Klaſſen bis zu 12 und über
12 bis 15 Jahren. Hier ſah man ausgezeichnet ge
ſchulte Jugend. Jn der Klaſſe A trug Roſemarie
Seidel (14 Jahre) den erſten Preis davon. 2.
Joachim Schmidt, 3. Richard Rehfeld, ein neunfäh
riger Bub, der auf dem Gaul ſaß, als ob er auf idm
geboren wäre. Jn der Abteilung B: 1. Horſt Cun-
dius, 2. Marianne Menzer, 3. Reinar Buſſe. 4. Klaus
Kray, 5. Giſela Föhring, 6. Urſula Vigau. Ein rechtes
Reiterſtück war dann die Springquadrille der halli-
ſchen Schutzpolizei auf ungeſattelten Pferden. Sech-
zehn Mann auf dem blanken Rücken der Gäule in

Turnanzügen brauſten durch die Arena. Jn der an
ſchließenden Materialprüfung füx Reitpferde iſt inder Abteilung „leichte Pferde“ Jotgende Siegerliſte

zu verzeichnen: Giſela von Heinitz auf Gipenſe, R.
Matterſtock auf Löwenmaul, A. Staeck auf Lioner,
Dr. Lampe-Viſcher auf Elmsfeuer, Fräulein Preller
auf Boccia XX, Frau Kray auf Preisfahrt XX, Dr.
Kobe auf Siegward. Die Abteilung „ſchwere Pferde
weiſt folgende Siegerliſte auf: Frau Käthe Franke
auf Bacharach, R. Waetjen auf Parmeſan, Ober-
leutnant Guth auf Jarkoff, R. Matterſtock auf
Jdealiſt, Gielich auf Julius Caeſar und F. O. Ebert
auf Faſchiſt.

Jn einer anſchließenden zweiten Eignungsprü-
fung für Wagenpferde teilten ſich die beiden einzigen
Geſpanne: Freiherr v. d. Borch und Fahrausbil-
dungskommando Hannover in den wohlverdienten
erſten Preis. Eine weitere Schaunummer ſchloß ſich
an. Leipziger Schutzpolizei ritt unter den Klängen
des einzigen Schupotrompeterkorps, das Deutſchland
beſitzt, in hiſtoriſchen Uniformen von 1780 bis zur
Jetztzeit eine feindurchdachte und entzückende Qua-
drille, die vor allem infolge der Exaktheit der einzel-
nen Figuren gefiel. Das war der rechte Auftakt für
das ſpannendſte Reitererlebnis des letzten Turnier-
tags, das nun folgte, das

Prinz Friedrich-Sigismund-Erinnerungs-
Jagdſpringen,

um deſſen Preiſe erbittert gerungen wurde. Recht
vösartige Hinderniſſe mußten dabei genommen wer-
den. Auch die Zeit wurde gewertet. Das höchſte
Hindernis zu Anfang war 1.60 Meter hoch. Fünf
Konkurrenten (Oberleutnant Schlickum auf Fanfare,

Rittmeiſter von Sydow auf Bajazzo, H. Koerfer auf
Baron III, Oberleutnant Schlickum auf Giſela und
P. Fangmann in SA. Uniform auf Richthofen),
kamen ins Stechen. Die drei erſteren brachten es tvotz
der Erhöhung des Hinderniſſes auf 1,80 Meter und
beim Weitſprung auf 2,50 abermals mit 0 Fehler.
Fangmann ſchied aus wegen dreimaligen Ungehor-
ſams ſeines Pferdes, und Schlickum auf Giſelg mit
drei Fehlern. Jetzt wurde das Haupthindernis auf
1,90 Meter erhöht. Aber die drei übrig gebliebenen
Konkurrenten ſchafften es ſämtlich und blieben ſich
in der Leiſtung gleich. Schon war das Hindernis auf
zwei Meter erhöht zum dritten Stechen, als ſich die
drei Sieger entſchloſſen, auf ihre ſtark beanſpruchten
Pferde Rückſicht zu nehmen und ſich in die drei erſten
Preiſe gleichmäßig zu teilen.

Die Spannung der Zuſchauer ging merklich zurna,
Beim großen Preis der Ställe

Abteilung A (Pferde in Privatbeſitz) holte
ſich R. Matterſtock (Leipzig) den erſten Preis, Frau
Spielberg-Köhler (Pölsfeld) und Frau R. Hans
(Leipzig) teilten ſich in den zweiten. Jn der Ab-
teilung B (Pferde im Beſitz von Turnierſtällen uſw.
holte ſich der Stall Weſten (Berlin) den erſten, di
Univerſitätsreitſchule Halle den zweiten, die Stahl-
helmSchwadron der Neuen Reitſchule unter Herrn
Viau den dritten Preis. 1. im Wettbewerb der Ab
teilung C. (Pferde im Beſitz von Truppenteilen)
wurde die Magdeburger Polizeireitſchule, 2. die
Berliner Polizeireitinſpektion, 3. die Leipziger
Schupo, 4. die Schupo Halle.

Abermals gab es nun ein „Hengſt-Zwiſchenſpiel“,
zwanzig bekannte Kreuzer Kaltbluthengſte wurden
feſtlich geſchmückt vorgeführt, an ihrer Spitze der

in der

Milteldeutſche 5chülerkämpfe.
Glänzender Verlauf der Latinakampfſpiele Ausgezeichnete Leiſtunger.,

Die 13. Mitteldeutſchen Schülerkampfſpiele“, die
vom 25. bis 27. Auguſt ausgetragen wurden, bedeu
ten einen Markſtein in der bisherigen Geſchichte die-
ſer einzig daſtehenden Sportveranſtaltung. Gerade
in dieſem Jahre, in dem zum erſten Male im neuen
Deutſchland das große ſportliche Treffen unſerer
mitteldeutſchen Schüler veranſtaltet wurde, war den
Latinakampfſpielen in jeder Hinſicht ein voller Erfolg
beſchieden. Zu beiden Seiten des Latinaſportplatzes
flatterten diesmal die ſchwarz-weiß-rote und die
Hakenkreuzflagge, unter deren Zeichen die 13. Kampf
ſpiele ſtand. Zwei Tage erlebte man erſtklaſſige ur-
neriſche und leichtathletiſche Wettkämpfe, die in ſtraf-
fer Organiſation abgewickelt wurden und zum Teil
ganz hervorragende Leiſtungen brachten. Der ganze
Sonnabend war den Vorkämpfen gewidmet. Abends
fand dann in der Aulg der Franckeſchen Oberreal
ſchule ein

Begrüßungsabend
ſtatt, an dem der Direktor der Stiftungen die Wett-
kämpfer herzlich willkommen hieß. Dann boten un-
ſere halliſchen Schüler ihren auswärtigen Sport
kameraden noch künſtleriſche Genüſſe mannigfaltiger
Art. Den Höhepunkt bildete der Nachmittag des geſtri-
gen Sonntags mit den hartumſtrittenen Entſchei-
dungskämpfen und wertvollen Vorführungen. Außer-
gewöhnlichen Beifall ſanden die Vorführungen
des Jungvolkes der Franckeſchen Stiftungen.
An den verſchiedenartigen Uebungen und der ſtraffen
Zucht dieſer kleinen Stiftungsſchüler mußte man
ſeine helle Freude haben. Auch der Schülerturnver-
ein Jahn an der Latina ernete mit ſeiner „Körper-
ſchule einſt und jetzt“ reichen Beifall. Bei den Wett-
kämpfen ſelbſt wurde prächtiger Sport gezeigt.
Erfreulicherweiſe haben ſich auch die Durchſchnitts
leiſtungen ſtark gebeſſert; oft waren die Wettkämpfer
ſo gleichwertig, daß ſchon bei den Vorent ſcheidungen
erbittert gekämpft wurde. Niemals war bisher die
Fauſtballmeiſterſchaft, die ungemein ſpannende Spiele
brachte, ſo hart umſtritten wie diesmal. Mehrere
Rekorde, die ſchon auf beachtlicher Leiſtungsſtufe
ſtanden, wurden verbeſſert., Darunter der
Weitſprung- und Diskusrekord mit ganz hervor-
ragenden Leiſtungen. (Raabe-Schulpforta 6,58 Meter,
und Leimbach Gymn. Nordhauſen 41,67 Meter.)
Weiterhin iſt der Dreikampfrekord des Schülers Dr.
Peltzers, Schulz (Wickersdorf) ganz ausgezeichnet.
(2783,8 Punkte!) Die erfolgreichſte Schule war wie
im vorigen Jahre die Guerickeſchulke Magde-
lurg, die auch den Schulkampf gewann. Unſere
halliſchen Schulen ſchnitten mit insgeſamt
8 erſten Preiſen und mehreren Plätzen ſehr
günſtig ab. Näheres zeigt die Siegerliſte. Die
Provinzialmeiſterſchaft im Handball errangen mit
6:5 die Weißenfelſer Oberrealſchüler. Für derartige
Spiele iſt leider der Latinaplatz zu klein, ſo daß ein
weitläufiges Kombinationsſpiel völlig unmöglich iſt
und durch das zwangsläufig engmaſchige Spiel kör-
perlich zeitweiſe unſchön gearbeitet wurde. Nach
Abſchluß der Wettkämpfe marſchierten alle Schulen
geſchloſſen zur

Siegerehrung

auf die Sportplatzanlagen auf. Der Leiter der
Kampfſpiele, Oberſtudiendirektor Dr. Michaelis,
nahm nach einer kurzen Anſprache die Sieger-
ehrung und Preisverteilung vor. Er betonte in
ſeinen Worten, daß über jeder Einzelleiſtung die
Volksgemeinſchaft ſtehe und jeder Einzelne ſich ſchulen
und einſetzen müſſe zum Wohle des Vaterlandes. Mit
einem dreifachen Siegheil auf unſeren Führer ſchloſ
ſen nach dem Seſaug des Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Liedes ete Desjährigen Mitteldeutſchen
Schülerkampfſpiele“. Die Schülermuſikkapelle der
Stiftungen gab mehreren auswärtigen Schulen unter
den Klängen flotter Marſchmuſik noch das Geleit zum
Bahnhof. Auf Wiederſehen im nächſten Jahr!

Turnen.
Geräteſechskampf Klaſſe IT: 1. Götze

(Mackenſenſchule Bitterfeld) 94 P., 2. Schhanengel
(RG. Erfurt) 92 P., 3. Schönemeyer (Humboldt
ſchule Erfurt) 90 P., 4. Würzvurg (Lutherſchule Eis
leben) 88 Punkte.

Vierkampf Klaſſe II: 1. Meuſemann (Hum-
boldtſchule Erfurts 71 Punkte 2. Voß (Bismarckſchule
Magdeburg) 65 Punkte, 3. Müller (Domgymnaſium
Halberſtadt) 62 P., 4. Kühl (Humboldtſchule Erfurt)
58 Punkte

Riegenkampf Klaſſe III: 1. Realgymnaſium
Erfurt 297,1 P., 2. Humboldtſchule Erfurt 292,6 P.,
3. Guerickeſchule Magdeburg 280 Punkte.

Vierkampf Klaſſe III: 1. Elle (Humboldt
ſchule Erfurt) 70 P., 2. Rothenbücher (Guerickeſchute
Magdeburg 67 P., 3. Langguth (Lating) 63 Punkte.

Gerätemeiſter: 1. Götze (Mackenſenſchule
Bitterfeld), 2. Poppe (Humboldtſchule Erfurt).

Leichtathletik.
Klaſſe J. Dreikampf: 1. Schulz (Schulgem.

Wickersdorf) 2783,8 P., 2. Müller (Landesſchule
Pforta) 2539 P., 3. Raabe (Landesſchule Pforta)
2536 Punkte, 4. Hering (Gymn. Köthen) 2491,6 P.

Diskus: 1. Leimbach (Gymn. Nordhauſen) 41,67
Meter, 2. Schulz (Schulgem. Wickersdorf) 39,79 Met.,
3. Böcker (Latina) 39,31 Meter, 4. Marx (Gymn.
Köthen) 37 Meter.

Speerwurf: 1. Hering (Gymn. Köthen) 48
Meter, 2. Treplin (FOR. Halle) 47,75 Met., 3. Leim-
bach (Gymn. Nordhauſen) 47,65 Meter, 4. Schulz
(Schulgem. Wickersdorf) 46,10 Meter.

Hochſprung: 1. Geißler (RRG. Halle) 1,68
Meter, 2. Raabe (Landesſchule Pforta) 1,65 Meter,
3. Weidlich (RRG. Merſeburg) 165 Meter.

Stabhochſprung: 1. Roßmann (EStadt-
gymnaſium Halle) 3 Meter, 2. Ritter (Latina) 2,90
Meter, 3. Breithaupt (Lutherſchule Eisleben) 2,90
Meter, 4. Böcker (Latina) 2,80 Meter.

100 Meter: 1. Pätz (Bismarckſchule Magde-
burg) 11,2 Sek., 2. Böcker (Latina) 11,5 Sek., 3. Zedlitz
(FOR. Halle) 11,6 Sek
1500 Meter: 1. Grahneis (RRG. Halle) 4:30,2
Min., 2. Maſuhr (Schulgem. Wickersdorf) 4:31,8, 3.
Weede (FOR. Halle) 4:32, 4. Richter (Gymn. Erfurt)
4:33 Minuten.

60- Meter-Hürden: 1. Böcker (Latina) H,
2. Frank (Kloſterſchule Roßleben) 9,2, 3. Hanſi (Bis
marckſchule Magdeburg) 9,5 Sekunden.

45100- Meter-Staffel 1. .Gymn. Erfurt
45, 2. Schulgemeinde Wickersdorf 45,4, 3. Humboldt-
ſchule Erfurt, 4. Latinag.

Schwedenſtaffel: 1. Schulgemeinde Wickers-
dorf 2:5,6, 2. Franckeſche Oberrealſchule Halle 2:9,4,
3. Humboldſchule Erfurt 2:10,8.

Klaſſe II. Dreikampf 1. Wittkowſky
(Lutherſchute Eisleben) 2489,1 P., 2. Mylius (Gymn.
Nordhauſen) 2454,2 P., 3. Seibicke (RRG. Naum-
burg 2454 P., 4. Rother (Guerickeſchule Magdeburg)
2423 Punkte.

Kugelſtoßen: 1. Mylius (Gymn. Nordhauſen)
12,18 Meter, 2. Rother (Guerickeſchule Magdeburg)
11,62 Meter, 3. Wittkowſky (Lutherſchule Eisleben)
11,39 Meter, 4. Müller (Domgymn. Halberſtadt) 11,37
Meter.

Weitſprung: 1. Müller (Domgymn. Halber-
ſtadt) 5,81 Meter, 2. Seibicke (RRG. Nürnberg) 5,72
Meter, 3. Dorfſchmidt (Bismarckſchule Genthin) 5,55
Meter, 4. Block (Realgymn. Erfurt) 5,54 Meter.

100 Meter: 1. Nahrgang (Oberrealſchule
Quedlinburg) 11, 7 Meter, 2. Scheller (Guericke-
ſchule Magdeburg) 11,8 Meter, 3. Wagner (FOR.
Halle) 11,8 Meter.

Speerwurf: 1. Rother (Guerickeſchule Magde-
burg) 46,52 Meter, 2. Otto (Lutherſchule Eisleben)
45,39 Meter, 3. Pollner (StBA. Naumburg) 44,25
Meter, 4. Unger (Latina) 43,72 Meter.

45100-Meter-Staffel: 1. Guerickeſchule
Magdeburg, 2. Gymn. Stendal, 3. StBA. Naumburg,
4. Realgymn. Naumburg.

Klaſſe III, 75-Meter-Lauf: 1. Keune(FOR. Halle) 9,4 Sek., 2. Sittig (WilhelmRaabe
Schule Magdeburg) 9,6, 3. Henſchke (RRG. Halle) 9,7.

Schlagballweitwerfen: 1. Elle (Hum-
boldtſchule Erfurt) 80 Meter, 2. Ehrlich (Humboldt-
ſchule Erfurt) 79,75 Meter, 3. Wollermann (Luther-
ſchule Eisleben) 79,50 Meter, .4. Neubert (Lutherſchule
Eisleben) 72,80 Meter.

45100- Meter-Staffel: 1. Realgymn. Er
furt 51,9 Sek., 2. Wilhelm-Raabe-Schule Magdeburg
52,1 Sek., 3. Guerickeſchule Magdeburg.

Gemiſchte Staffel Klaſſe 3. 2, 1 undLehrer): 1. Realgymn. Erfurt 47,9 Sek., 2. Schulge-
meinde Wickersdorf 48 Sek., 3. Guerickeſchule Magde
burg. Schulkampf: 1. Guerickeſchule Magde-
burg 12 Punkte, 2. Martineum Halberſtadt 10 Pkt.

Geländeſport-Vierkampf.
(3000 Meter, Hindernislauf, Keulenweitwerfen und

40 Meter Robben.)
1. Ahrens (Realgmyn. Erfurt) 76 P., 2. Schuchart

(RG. Nordhauſen) 69 P., 3. Haberland (FOR. Halle)
65 P., 4. Biſchoff (StBA. Naumburg) 64 Punkte.

Faufſtball.
1. Gymn. Nordhauſen, 2. Oberrealſchule Mühl-
haufen, 3. Herzog-Heinrich-Schule Barby.

Handball: Oberrealſchule Weißenfels gegen
DomKloſterGymnaſium Magdeburg 6:5 (5:3).
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beſte Kaltbluthengſt der Welt. Gaulois du monceau,
für den Belgien kürzlich nicht weniger als 260 000
Mark geboten hat. Die Dreſſurprüfung K. D. S., die
ſich anſchloß, war. da die Hauptarbeit bereits in der
Vorprüfung geleiſtet war, verhältnismäßig kurz. Jn
die erſte Stelle teilten ſich Waetjen auf Burgsdorff
und Frau Graup auf Mona Liſa. Den 3. Platz be
ſetzte der Olympia-Sieger vom Jahre 1928 Dra u
gänger von Staeck geritten, 4. Frau Käthe
Franke auf Donner, 5. Major a. D. Bürckner auf
Caracalla, 6. Oberleutnant von Goerner auf Deutſch
ritter. Jm anſchließenden Championat von Mittel
deutſchland ſiegten Baronin Bleyleben auf Parmeſan
und Bohrer (Leipzig) auf Jngo.

Und nun neigte ſich das Turnier dem Ende zu
mit einer wundervollen Schaunummer. Von der halli-
ſchen Schutzpol'zei waren die Mannſchaften und Offi
ziere für eine
Vorführung einer fridericianiſchen Garde

geſtellt, die abſolut ſtilecht exerzierte, paradierte und
attackierte. Als Hompagniechef hatte ſich der halliſche
Polizeihauptmann Dallmann ganz ausgezeichnet en
die Exerziergepflogenheit der damaligen Zeit einge
fühlt. Unter dem Jubel der Zuſchauer erſchien
F. idericus Rer höchſtſelbſt (Oberleutnant Orth,
Schupo Halle), begleitet von ſeinen Generalen Seydlitz
Hauptmann Bendt) und Ziehen (Oberleutnanr

Dippel). Von der kundigen Hand des Friſeurmeiſters
Moebius waren de Masken täuſchend ähnlich nach-
gemacht. Das Kreuzer Turnier klang dann aus in
eine Huldigung der fridericianiſchen Truppen an das
neue Deutſchland, und mit dem gemeinſamen Ge-
ſang des Deutſchland- und Horſr-Weſſel-Liedes. Als
die Zuſchauermaſſen den Ausgöngen zuſtrömten, er
klang der Badenweiler, der Lieblingsmarſch unſeres
Reichskanzlers.

Ergebniſſe vom Sonnabend.

Nr. 3 Eignungsprüfung für Rertpferde Kl. L: 1. Frau Chriſtel Graup auf
Akazie. 1. Frau Franke auf Mäander XX. 3. Baro-
nin v. Bleyleben auf Parmeſan. 3. R. Natterſtock
auf Löwenmaul. 5. Frau v. Heynitz auf J'y penſe.

Nr. 19 Amazonen-Fagdſpringen Kl. J.
1. Frau K. Franke auf Flamme 0 F. 52. 2. Frau
v. Barnekow auf Nicoline 0 F 59. 3. Frau Lali
Praxmarer auf Granit 3 F. 68. 4. Frau K. Franke
auf Hartherz 3 F. 69.1. 5. Frl. Hopf auf Blücher
4 F. 60.1. 6. Frau Lali Praxmarer auf Jnkas S F.
54. 7. Frau Lali Praxmarer' auf Ninon 8 F. 56.3.

Nr. 9 Eignungsprüfung für Wagen
pferde. Hacknes. 1 Rittmeiſter Stein mit Aqua-
narin. 2. Frhr. v. d. Borch mit Anton. Sonſtige:
1. Utwechtm. Winkens mit Herzog. 2. G. Häußler mirt
Zauberin.

Nr. 15 Dreſſurprüäfung Kl. M. 1 X.
Wätjen auf Burgsdorff, 2. Frau Chr. Graup auf
Mona Liſa. 2. A. Staeck auf Draufgänger. 4. Oblt.
v. Goerne auf Deutſchritter. 5. A. Staeck auf Jngso.
6. Oblt. v. Goerne auf Emir.

Nr. 14 Dreſſurprüfung Kl. M (Amateure):
1. Oblt. v. Goerne auf Elch, 2. Frau Franke auf Don-
ner; 3. Pol.-Lt. Pollay auf Oberin, 4. R. Stahl auf
Seydlitz, 5. Frau Chr. Graup auf Akazie, 6. Frl.
Erica Nette auf Viola.

Nr. 21 Jagdſpringen Kl. Sa? 1. Rittm.
Baade auf Wange (0 F., 35), 2. Pol.-Hptm. Weikinn
auf Olaf (0 F., 38), 3. Oblt. Schlickum A. R. 3 auf
Giſela (4 F., 30), 4. Rittm. a. D. S. o. Sydow auf
Bajazzo (4 F., 34), 5. Rittm. a. D. v. Barnokow auf
General (4 F., 36), 6. Frau L. Praxmarer auf Jnkas
(8 F., 34,2) nach Stechen, 7. Oblt. v. Metzſch R. R.
12 auf Jronie (3 F. 112,3), 8. Oblt. Graf Uexküll
(Kav.-Schule) auf Erika (4 F., 86,3), 9. Oblt. Graf
Uexrküll (Kav.-Schule) auf Zukunft (4 F., 87,3).

Nr. 5 Eignungspräfung für Reit-
pferde Kl. S: 1. Frau Franke auf Plakat, 2. A.
Staeck auf Tegetthoff, 3. R. Stahl auf Seydlitz, 4.
Frau Chr. Graup auf Mona Liſa, 5. Frau Chr.
Graup auf Akazie.

Nr. 11 Eignungsprüfung für Wagen
pferde (Tandems, Hackneys): 1. Frhr. v. d. Borch
mit Heliotrop-Anton. Sonſtige: 1. Oberſtlt. Wein
gart mit Herzog-Hektor, 2. G. Häußler mit Britta
Nora.

Pereinsnachrichten.
MTV. 1861. Kleinkaliberſchießab

teilung Heute Uebungsabend. Spiel-
abteilung: Mittwoch 8,30 Uhr wichtige
Verſammlung (alter Turnplatz).

TuSpV. Röſſen. Die Turnſtunde der
Frauen und Schülerinnen beginnt am Mon-
tag wieder rege mäßig bei Frl. Tunger.
Handballabteilung: Die Pfrhuichtſpiele
beginnen am Sonntag dem 3. September.
Aus dieſem Anbaß findet am Dienstag eine
Zuſammenkunft aller Spieler im Vereins-
heim ſtatt. Beginn 19 Uhr. Dienstag 20
Uhr Turnratsſitzung im Vereinsheim.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 28. Auguſt

Auftrieb: 911 Rinder (dav. 123 Ochſfen, 351 Bullen
344 Kühe, 93 Färſen, 450 Kälber), 539 Schafe,
2.17 Schweine, zuſammen 4513 Tiere.
Von Frſrleiſchern direkt zugeführt 45 Rinder
16 Kälber, 216 Schafe, 135 Schweine.
Ochſen 33 36, 30 32, 27--29

Ochſen S S SBullen 31--32 28 30 25 27 2224
Bullen 29 30, 25 28
Kühe 29--30, 26 -28 22-25 14-21
Kühel 21721 14-20,Färſen 31- 35 27 32 SFärſen h
Kälber 42 44. 34 41, 32- 36, 25 21
Kälber( 46 48. 43--45 38--42 34 37)
Schafe 33 35 36 38 30 32 25--29

Schafe 85- 36 3334
Schweine 44 44. 42--44, 40 41,

338 40.
Schweine 43 42--44 41-42 309 40

er 7Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber ſchlecht,
Schafe mittel, Schweine mittel.
Überſtand 210 Rinder (dav. 30 Ochſen, 80 Bullen
70 Kühe, 30 Färſen, 30 Kälber), 50 Schafe
30 Schweine.

Ausnahmetiere über und unter Notiz
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„Bremsklötze weg für Deutſchland!“
Helft das der Flugſport in Deutſchland wahrer Volksſport werde.

Faſt tägkich berichtet die Preſſe von flie
geriſchen Leiſtungen, ohne daß ſie bei dem
Leſer größeres als lediglich aufnehmen-
des Jntereſſe findet, mag es ſich um Motor-,
Segel- oder Ballonflug handeln. Nur wenige
aktiv Beteiligte ſind es, die ihre Zeitung an-
deren Sinnes in die Hand nehmen. Hat die
Bevölkerung nicht das Glück, in nächſter
Nähe, der Flugplätze zu wohnen, ſo fehlt es
von vornherein an tieferer Anteilnahme;

Abzeichen des DLVP.

man fährt allenfalls mal hin, um ſich den
Betrieb anzuſehen, ſtaunt und fährt wie-
der nach Hauſe. Dieſe beſtehende Gleichgül-
tigkeit iſt ein ungeheures Vergehen an der
Fliegerei und an der Nation. Ahnen denn
die Menſchen nicht, wie gerade die Luftfahrt
in all ihren Zweigen in erſter Linie mit be-
rufen iſt, ein

Verbindungsglied der deutſchen Gaue

in Oſt und Weſt, in Nord und Süd zu wer-
den, ſie berufen iſt, unſere nationale Ehre in
der Welt wieder herzuſtellen und unſeren
Landsleuten in Ueberſee Kunde zu bringen
vom neuen Deutſchland. Den Angſtpſychoſen-
rekord unſerer weſtlichen Nachbarn kennen
wir nicht es geht um Größeres! Jn ganz
großzügiger Weiſe hat Italien der Welt ge-
zeigt, daß es den Flugſport verſtanden hat.
Ungeheuerer Einſatz und Opferbereitſchaft,
wertvollſte Arbeit aller waren im italiem
ſchen Volke notwendig, bevor der Balboflug
ſtarten konnte. Der glänzende Erfolg rückt
Jtalien in die 1. Reihe der fliegenden Na-
tionen. Wir wiſſen nichts, was wir bei der
Durchführung des Weltfluges mehr bewun-
dern ſollen den fliegeriſchen Geiſt Balbos
und ſeiner Piloten oder die kaum zu über-
bietende Güte des Materials. Der glänzende
Empfang des Geſchwaders in der Heimat iſt
der Dank eines verſtehenden Volkes
an ſeine Pioniere.

In Deutſchland können wir uns ſolche
Werbeflüge nicht leiſten und hätten wir das
Geld dazu, müßten die Mittel an anderen
Stellen der Fliegerei eingeſetzt werden. Man
wehre nicht mit der Begründung, wir Deut-
ſchen könnten einfach nicht mit. Fliegergeiſt
und Qualitätsarbeit im Flugzeugbau hat
uns Verſailles nicht droſſeln können. Den-
ken wir an die Piloten und Pilotinnen, die
als Einzelgänger mit rechtem Fliegerſchneid
den deutſchen Namen weit in die Welt hin-
austrugen und das Herz unſerer Landsleute
in Ueberſee mit Stolz und Freude erfüllten.
Auf ihren kleinen vorzüglichen Sportmaſchi-
nen leiſteten ſie ein gleiches, ſogar höher zu
wertendes als jene Weltflieger, denen ihre
Nation ſolche großen Mittel zur Verfügung
ſtellen konnte. Unſer Flugzeugbau ſtellte
ihnen ein Material. auf deſſen Leiſtungs-
fähigkeit ſie bauen konnten. So konnten ſie
ſich auf ihre kleinen Maſchinen die Welt er-
obern wie ihr großer Bruder aus Fried-
richshafen, der

Dornier R

unter Führung ſeines Kapitäns Chriſti-
anſen. Nebenbei bemerkt iſt Dornier in
Kempten im Allgäu geboren, hat bereits dem
Grafen Zeppelin geholfen und ſeine Werke
„D. M.“ ſind jetzt eine ſelbſtändige Abteilung
für Flugzeugbau der „Luftſchiffbau Zeppelin
Friedrichshafen“. Dort im Süden Deutſch-
lands entſtand das techniſche Wunder des
Superwal, deſſen Führer ein Frieſe wurde.

Von den neueſten Leiſtungen unſerer
Flugzeugkonſtrukteure und des Materials
haben wir erſt kürzlich wieder beim NS.-
Großflugtag in Leipzig-Mockau gehört. Wer
dort geweſen iſt, hat die etwas ältere G 38
geſehen, die unter dem Namen unſeres ver-
ehrten Herrn Reichspräſidenten für Deutſch-
land wirbt, dann die Ju 52 mit dem Roh-
ölmotor, dem eine große Zukunft in der
Fliegerei vorausgeſagt wird, und endlich
brauſte die Heinkel 70 über die Veranſtal
tung hin; mit ihren 260 Stundenkilometer iſt
ſie das ſchnellſte Verkehrsflugzeug
der Welt. Denken wir weiter an den

Deutſchlandflug, der für ſeine Durch-
führung Sportgeiſt und Materialgüte vor-
ausſetzt wie kaum die ſchwerſten Prüfungen
in anderen Maſchinenſportzweigen. Schlecht
beſtellt iſt es bei uns in Fachkreiſen alſo
keineswegs, die übrige Bevölkerung vergißt
aber dieſe Beiſpiele zu raſch. Kaum erinnert
man ſich einer Rekordleiſtung, die ohne
Trara und Motorengebrumm an Deutſch-
land fiel. Jn aller Stille arbeitete ein Kö-
nigsberger Philologieſtudent, ſetzte ſich eines
ſchönen Tages wieder in ſein Segelflugzeug
und holte ſich den Weltrekord, nicht bloß mit
ein paar Minuten, es ſind Stunden gewor-
den, mit denen er den bisherigen Rekord an
Deutſchland brachte. Aber gerade durch ſeine
ſtarke Ueberbietung hat uns Schmidt gezeigt,
daß er nicht nur Rekordjäger war, in erſter
Linie Flieger, daß alſo der Segelflug dem
Menſchen andere, höhere Befriedigung zu
geben vermag.

Gewiß bewundern wir die Leiſtungen un-
ſerer Technik, in dem Königsberger Schmidt
aber ſehen wir ein Stück von uns. Er iſt
Segelflieger und dieſe Gattung fliegender
Menſchen haben bei uns Heimatrecht. Unſer
heimiſcher Meiſter,

Rudolf Oelhſchner,

verbittet es ſich zwar, als prominenter
Merſeburger hingeſtellt zu werden, aber daß
er glänzende Leiſtungen aufzuweiſen hat,
wird er wohl uns nicht abſtreiten wollen.
Viel zu wenig wird in der Oeffentlichkeit
ſein letzter Flug von Schkeuditz in das
nördliche Harzvorland gewürdigt, deshalb
ſei einiges über das Prinzip dieſes Fluges
geſagt. Die Durchführung eines Segel-
fluges erfordert Luftbewegung, wie ſie durch
die großen Luftöruckverteilungen entſtehen,
mag es ſich um horizontale Winde handeln,
oder um Aufwinde, von deren Vorhanden-
ſein wir uns an dem Auftürmen der Cumu
luswolken überzeugen können. Aber auch
bei ruhigem wolkenloſen Wetter mit kräftt-
ger Sonnenbeſtrahlung iſt die Atmoſphäre
keineswegs in Ruhe. Die Verteilung von
Ackerland, Wald, Wieſe, Siedlungen bedingt
verſchiedenartige Erwärmung der darüber-
ſtehenden Luft, und da ſtark erwärmte Luft
als leichte nach oben ſteigt, bilden ſich über
kleinen Gebieten aufſteigende Luftſänlen.,
„Schläuche“ wie der Fachmann ſagt. Rudi
Oeltzſchner iſt es nun gelungen, ſeinen Flug
in das nöröliche Harzvorland faſt nur mit
Hilfe ſolcher lokal aufſteigender Luft-
ſtrömungen, alſo thermiſch durchzuführen.
Er hat damit als Erſter in Mitteldeuntſch-
land und darin liegt die Bedeutung ſei-
nes Fluges einen Langſtreckenflug (100
Kilometer) auf der Thermif des Geländes
aufgebartt.

Zuſammenhang mit gelegentlichen
Erörterungen iſt auch unſer

Laucha bereits öfter
genannt worden. Das Gelände intereſſiert
uns in mehr als einer Hinſicht. Zunächſt
zeigt es Flugmöglichkeiten bei jeder Wind-
richtung. Der Flugplatz mit den Hallen liegt
auf den Höhen nordöſtlich der Bahn Laucha
Kirchſcheidungen; der Hang ſenkt ſich alſo
nach Südweſten, nach der Seite unſerer vor-
herrſchenden Windrichtung. Jdealer kann
der Flugplatz bald nicht liegen. Faſt wich-
tiger als dieſe Tatſache iſt aber der Umſtand,
daß das Gelände eine ganz hervorragende
Thermik zeigt, wenn der Windgott kein Ein-
ſehen haben will. Man muß es beobachtet
haben, wie die großen Vögel bei windſtillem
Wetter ſich über dem Lauchakeſſel hochſchrau-
ben können, um zu verſtehen, daß die Segel-
flieger von dem Fluggelände begeiſtert ſind.
Wer ſich die Segelfliegerei anſehen will
und das iſt der 3. Vorzug von Laucha

braucht nicht mehr in die Rhön zu fahren

jeden Sonnkag iſt Bekrieb

und weit iſt es auch nicht bis dahin. Unſere
Jungflieger ſind dankbar und ſtolz, wenn ſie
viel Beſuch bekommen, ſehen ſie doch darin,
daß in ihrer Heimat das Verſtändnis für
ihren ſchönen Flugſport und für Zweck und
Ziel des Deutſchen Luftſportver-
bandes im Wachſen begriffen.

Eine tatkräftige Förderung und Zuſam-
menfaſſung des deutſchen Flugſportes war ja
erſt nach der Wiedergeburt des deutſchen
Volkes möglich. Unſer Führer Abolf Hitler
ſchaffte die Vorausſetzungen dafür, daß das

In
thermiſchen

Segelflugplatz

Neben und teilweiſe Durcheinander aufge
gegangen iſt in einem großen, unter einheit-
licher Führung ſtehenden Zentralverband, im
Deutſchen Luftſportverband (DLV.). Jedem
der ein Jntereſſe an der deutſchen Fliegerei
hat, iſt die Möglichkeit gegeben, ſich auf ſei-
nem Gebiete zu betätigen: Motorflug, Segel-
ſlug, Ballonfahrt, Modellbau, Förderung.
Jedem Flugbegeiſterten ſoll im DLV. die
Möglichkeit gegeben werden, unter ſachge-
mäßer Anleitung auf geprüftem Material
ſich im Fliegen zu ſchulen, ſogar koſten-
l o s8. Die Erziehung zur Kameradſchaftlich-
keit, zu Pflichtbewußtſein und Verantwor-
tungsgefühl iſt dabei in unſerem deutſchen
Verbande ebenſo Selbſtverſtändlichkeit wie
ſorgfältige Ausbildung.

Da uns im Merſeburger Lande der
Segelflug am meiſten berührt, noch einiges
über ſeine Bedeutung. Wenn man den
Segelflug abtun will mit dem Hinweis auf
den Motorflug, ſo wäre es bald dasſelbe,
wollte man kein Gemüſe mehr bauen, weil
wir Konſerven haben. Mögen noch ver-
hältnismäßig wenig Motorflugzeugführer
die Kunſt des Segefluges beherrſchen, die
Entwicklung drängt dahin, daß der Segel-
flug Vorbedingung zum Motorflug wird.
Jm Gegenſatz zum größten Teil der Motor-
ſlieger iſt der Segelflieger in erſter Linie
Sportsmann. Wenn es in der Segelfliege-
rei Rekörde giht, ſo ſteht hinter ihnen nicht
das materielle Jntereſſe der ſchnellſten Perſo-
nen- und Poſtbeförde rung. Bei der Segel-
fliegerei wird aus Begeiſterung und Liebe
zum Sport gearbeitet und geopferr.

Die Jugend will „fliegen“, das iſt
Traum, will auf ſich ſelbſt geſtellt ſein, weil
ſich die Luft untertan machen, durch eigenes
Können. Beherrſcht ſie das, dann mag ſie
beruflich weiter denken und ſich in ein Fahr-

zeug ſetzen. wir aber auch an diealten Segelflieger, die ihrem Sport treu ge-
blieben ſind. Sie ſind berufen, durch ihr Kön-
nen die Atmoſphäre erforſchen zu helfen,
eine Arbeit, die von größter Wichtigkeit für
die Sicherheit im Flugverkehr iſt. Weiter-
hin geben ſie durch ihre Erfahrungen auf den
verſchiedenſten Segelflugmodellen Anregun-
gen für den Flugzengbau, an denen die Er-
bauer der Motormaſchinen nicht werden vor-
über gehen können. NAſſo Nur-Syvort iſt die
Segelfliegerei guch nicht. Sie iſt berufen,

Donken

eine wichtige Vorſtufe zum Motorflug und
ein wiſſenſchaftliches Inſtrument zum Segen
der ganzen Fliegerei zu werden.

Unſere Jungflieger mögen zunächſt von
den höheren Aufgaben verſchont bleiben. Für
ſie iſt ihr Segelflug Sport, ſchönſter Sport,
den wir uns heute denken können, und ihnen
dazu zu verhelfen, iſt die vornehmſte Auf-
gabe des DLV. Hilfsbereitſchaft in der Ge
meinſchaft Mut, Entſchlußfähigkeit und
Verantwortungsgefühl, wenn der junge
Menſch auf ſich allein angewieſen iſt, das ſind
deutſche Erziehungsideale, zu deren Verwirk-
lichung die Segelfliegerei eine der berufen-
ſten Sportarten iſt. Das ſollen alle hören,
die heute noch der Sportfliegerei zweifelhaft
gegenüber treten. Seinem innerſten Weſen
nach kann und muß der Segelflug das wer-
den, was bisher andere Sportarten für ſich
allein in Anſpruch genommen haben; zum
Volksſport, wir müſſen hinzufügen: zum
befreienden Volksſport. Was kündet das
Fliegerdenkmal auf der Waſſerkuppe?

„Volk, flieg du wieder, und du wirſt
Sieger durch dich allein!

Ausbildungsmöglichkeiten ſind hier im
Merſeburger Land günſtig wie ſelten: gute
Fluglehrer, das vorzügliche Gelände faſt vor
den Toren und öffnen ſich die Hände,
wenn der DLV. an euch herantritt, kann die
Ortsgruppe zum notwendigen weiteren Aus-
bau ſchreiten. Eine Reihe Veranſtaltungen
ſollen in nächſter Zeit unſeren Landsleuten
den Flugſport näher bringen, u. a. ein Vor-
trag unſeres heimiſchen Meiſters. Die Mer-
ſeburger Ortsgruppe umfaßt auch das Dür-
renberger, Querfurter, Lauchſtädter und Mü-
chelner Gebiet, groß genug, um mit unſerer
öſtlichen und nördlichen Umgebung in edlen
Wettſtreit zu treten. Jeder in unſerem Ge-
biet helfe zum Erfolg. Unſere Jungflieger
wollen den Lohn ihres Fleißes nicht nur in
beſtandenen Prüfungen ſehen, ſie werben um
die Anteilnahme der Bevölkerung und wollen
Vorbild ſein für ihre Kameraden, die noch
abſeits ſtehen.

Ortsgruppe Merſeburg
des Deutſchen Luftſport-Verbandes.

Frh. von Steinäcker, Polizeimajor und
Ortsgruppenleiter.

Schobinger, Propagandawart.

Gaukarte des deutſchen Sporks.

Geu-Karto
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DEUVTSCHEN SPORTS

Durch den Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten iſt das geſamte deutſche Reichs-
gebiet in Sportgaue und dieſe wieder in Sportbezirke eingeteilt worden.
Zukunft 16 Sportgaue und 48 Sportbezirke, wobei
Größe und ſportlichen Bedeutung eine ver ſchiedene

Es gibt in
die Gaue je nach ihrer räumlichen

Anzahl von Bezirken beſitzen.
Unſere Karte, die von der Geſchäftsſtelle des Reichsführerringes in Berlin herausgegeben
iſt, zeigt die neue Einteilung des Sports. Dabei bedeuten die glatt umrandeten Linien
mit den römiſchen Ziffern die Sportgaue, die ſchraffiert umrandeten Gebiete mit den

arabiſchen Zahlen die Sportbezirke.

Flugſport muß Volksſpork werden.
Vergefzk es nie!



Beillcaqe füp die Fs
BEILAGE ZUM MERSEBURGER TAGEBLATT (KREISB L ATT)

Eine Frau bummelt durch die Meſſe.
Edles Kunſtgewerbe. Neues Spielzeug. Deulſche mode.

Von unſerem nach Leipzig ent
Meſſebummeln nicht wie die Kaufleute

im Eiltempo durch die Meßpaläſte hetzten,
nur nach der eigenen „Branche“ ausſchauen
und ſorgſam überlegen, ob dies „gehen wird“
vder jenes „ein Schlager iſt“, ſich nicht über
Preiſe ärgern und um Lieferungstermine
ſorgen, nein, einfach bummeln und ſehen
und ſtaunen. Hier mal ſtehenbleiben und da
überhaupt nicht mehr weg können,

dort mal ein Wunderding in die Hand
nehmen oder über einen weichen Stoff
ſtreicheln und ſich freuen, daß es ſo herr
liche Dinge überhaupt gibt auf der Welt.
Und vielleicht vielleicht ſogar träumen,daß man dies oder jenes ſelbſt einmal be-
ſitzen wird.

Kunſtgewerbe das iſt die größteWonne für jede Frau, die durch die Meſſe
bummelt, und darum iſt das erſte Ziel immer
das Graſſtmuſeum an der Johannis-
kirche. Schönere Ausſtellungsräume für all
die ſchönen Dinge gibt es einfach nicht. Vor
lauter Herrlichkeiten weiß man nicht wohin.
Da iſt bie Mafolika-ManufakturKarlsruhe mit wundervollen Plaſtiken,
Bildreliefs und großen Vaſen von ſtren-
ger, adeliger Form. Dieſelben ruhigen, klaſ-
ſiſchen Formen zeigen die Vaſen und Ge-
brauchsgeſchirre anderer berühmter deutſcher
Töpfereien. Man nimmt alle dieſe Ge-
fäße ehrfürchtig in die Hand, denn uralte
Volkskunſt ſpricht aus ihnen, tiefes Empfin-
den und großes handwerkliches Können,
genau wie aus den ſchmiedeeiſernen Geräten,
wie Ständer für Stehlampen, Kerzenhalter,
Brieföffner uſw.

Neben dieſen ſchweren, ſtrengen Formen
dann Glas, von den zarteſten, zerbrech-
lichſten Ziergläſern bis zu bauchigen Waſſer-
kannen für den täglichen Gebrauch. Da gibt
es bemalte Bauerngläſer, Schnapsflaſchen mit
brennend roten Herzen, dann wieder ſchmale
Karaffen mit ganz zartfarbenen Linien und
geſchliffene und geätzte Gläſer. „Sehn Sie“,
ſagt die Künſtlerin an ihrem Stand, hebt eine
koſtbare Glasvaſe gegen das Licht, und weiſt
auf entzückende eingeätzte Tierbilder,

„die Studien dazu mache ich im Zoo.“ Sie
gibt mir ihre Karte und da ſehe ich zu
meiner Frende. daß ſie aus Halle kommt, in
unſerm Zoo findet ſie alſo die „Modelle“
zu ihren ſchönen Zeichnungen.

Jhr Mann iſt Goldſchmied und hat ſehr edlen
Schmuck ausgeſtellt.

Jm nächſten Raum trifft man dann noch
mehr Hallenſer: die Burg Giebi-chenſtein ſtellt dort aus. Sie hat zwei ſehr
ſchön hergerichtete Räume, in denen ſie viel
Neues zeigt. Grienert, der Leiter der
Töpferklaſſe, iſt mit neuen Tontöpfen da, in
herrlichen, materialgerechten Formen. Alle
Modelle ſind erſt in den letzten ſechs Wochen
entſtanden. Die neueſten Dinge, die
die Burg zeigt, ſind aber ihre Sport-
preiſe, die mit den hergebrachten meiſt
häßlichen Formen vollkommen brechen,
und dafür ſo herrliche neue Preiſe heraus-
ſtellen, daß alle Sportsleute begeiſtert ſein
werden. Bis jetzt wußten die Gewinner von
Sportpreiſen meiſt nie, wo ſie mit ihren
bronzenen Ungetümen hinſollten, und mit
„Gebrauchsgegenſtänden“, die nicht brauchbar
waren. Die Preiſe der Burg aber werden
ihre Gewinner immer von neuem erfreuen.
So hat Lilli Schultz, die Leiterin der
Emailleklaſſe, einen wundervollen Emaille-
teller für die nächſte Olympiade geſchaffen,
mit den 5 olympiſchen Kreiſen und der Jn-
ſchrift „Aus Luſt und Mut und Lebensfülle
gehen die Taten leicht.“ Karl Müller, der
Leiter der Metallklaſſe, zeigt einen Wander-
preis, einen ſtiliſierten Lorbeerbaum, an deſ-
ſen Zweigen lauter Täfelchen hängen, in die
die Namen der einzelnen Mannſchaften ein-
graviert werden. (Mehr ſoll aber nicht von
den Sportpreiſen geſagt werden, weil die
Burg am 11. September im Roten Turm eine
Ausſtellung eröffnet.) Karl Müller zeigt
außerdem noch ſchönes neues Silbergerät, Be-
ſtecke, Lampen und einen neuartigen Friſier-
tiſch. Dann ſind herrliche Bucheinbände von
Dorothea Freiſe zu ſehen, griffige Leder-
und Pergamentbände und eine Koſtbar-
keit ein Schmuckkäſtchen aus handvergol-
detem Leder. Edith Eberhardt zeigt
ihre neuen handgewebten Dekorations-
ſtoffe, grobe Leinengewebe für Gardinen, ſehr
zarte Teetiſchöecken, Chenille-Gewebe und
viele bunte Kiſſen, eins noch ſchöner als das
andere.

Und dann iſt noch jemand aus Halle da,
Käthe Paech, mit luſtigen Baſttieren und
puppen

überhaupt ſind die entzückendſten Tiere aus
Baſt zu ſehen: eine Arche Noagh mit luſtigem
Getier, angefangen bei Jgeln und Fröſchen
bis zu Giraffen, alles ſo originell und köſt-
lich in der Form, daß man am liebſten jedes
einzelne dieſer ſüßen kleinen Kreatürchen
in die Hand genommen hätte.

Man könnte ſich kaum davon trennen, wenn
nicht aus einer Vitrine der koſtbarſte
Schmuck lockte, Perlen und Diamanten, Gold
und bunte Edelſteine. Welche Frau kann da
widerſtehen? Und dieſe Wonnel!, der freund
liche Goldſchmied erklärt bis zur Bewußt-

loſigkeit und gibt einem jedes noch ſo koſtbare
Stück in die Hand. Ein Gefühl Neben
Juwelen gibt es in dieſem Jahr viel Bern-
ſt e in, der in der herrlichſten Art (mit Sil-
ber, Gold oder Elfenbein) und zu den ver-
ſchiedenſten Dingen verarbeitet wird, und
zwar in allen Farben vom durchſichtigſten
Gelb bis zu einem ganz tiefen, geheimnis-
vollen Goldton. Jn vielen Schmuckſtücken
ſind Mücken oder kleine Algen eingefangen

unglaublich ſchön ſieht das aus!
Dann gibt es noch etwas im Graſſi-

Muſeum, was das Entzücken und die Bewun-
derung aller Beſucher erregt: die ſeidenen
Wandbehänge, Jacken und Flügeldecken der
Lilli Vetter aus München. Der Textil-
fachmann würde ihre Kunſt grob „Aufnäh-
arbeit“ nennen, ſie baut nämlich auf hand-
werksmäßiger Grundlage durch Aufnähen
verſchiedener Stoffſtücke ihre großen Farben-
ſinfonien auf. Ohne jedes Aufzeichnen
ſchlägt ſie die Brücke von der Jdee zur
Materie. Sie hat ſich damit ihren eigenen
Textilſtil geſchaffen und ſteht damit einzig-
artig in Deutſchland da.

Wunderſchöne griſffige Lederwaren,
gedrechſelte Doſen und gute Keramik
zeigt die Schule Loheland. Dann gibt es
ſehr ſchöne Baſtarbeiten, prachtvolle
handgewebte Stoffe für Kleider und
Dekorationen in ausgeſuchten Muſtern und
Farben. Es iſt kaum zu glauben, wieviel
deutſche Handweberei leiſtet.

Sehr reichhaltig und ſchön ſind auch die
Ausſtellungen im Petershof, im Städtiſchen
Kaufhaus, Specks Hof, Dresdener Hof u. a.

Wenn man das Kunſtgewerbe auf der
ganzen Meſſe überblickt, bringt es viel
Neues? Nenes eigentlich nicht, aber es
bringt etwas, das bis jetzt nur zu oft ge
fehlt hat, nämlich die Beſeelung des
Handwerklichen. Die neue Sachlich-
keit iſt tot, an ihre Stelle iſt Gemüt und
Empfindung getreten. Lebenswille und
Lebensmut liegt im dentſchen Kunſthand-
werk, es iſt erfüllt von freudiger Be-
jahung.

Etwas ausgeſprochen Neues bringt das
deutſche Spielzeug, in ihm ſpiegelt ſich
das neue Deutſchland am auffälligſten. Kein
Wunder, immer iſt die Jugend beſonders
empfänglich für das Neue. Alles iſt da, was
das Herz des deutſchen Kindes begehrt, von
der Trommel und Bleiſoldaten bis zur
Puppe in Uniform. Auch Käthe Kruſe hat
nun neben ihrem deutſchen Kind“ ganz
reizende kleine Hitlerjungens geſchaffen.

Das, was die Frau auf der Meſſe wohl
am meiſten intereſſieren wird, iſt die Vorfüh-
rung der neuen deutſchen Kleidermodelle des
Modeamts im Capitol. Nachdem man im
Textilmeßhau s (dort iſt eine Ausſtel-
lung der J. G.- Farben zu ſehen, unter dem
Motto: „Der Echtheitsgedanke im
Heim“; ſie zeigt eine vollkommen einge-
richtete Wohnung, worin alle Textilien von
den Vorhängen bis zu den Kleidern im
Schrank aus Jndanthrenſtoff ſind), nachdem
man alſo auf der Textilmeſſe die ſchönen
deutſchen Stoffe bewundert hat, kann man
ſie im Capitol verarbeitet ſehen. Wir be-
richteten bereits ausführlich in unſerer letz-
ten Frauenbeilage über die Modellvorfüh-
rung in Berlin. Dieſelben Modelle ſind jetzt

acht Tage ſpäter in Leipzig zu ſehen,
und zwar nur im Capitol. Nachdem
man die Vorführung geſehen hat, weiß man,
daß die deutſche Mode ſich durchſetzen wird.
Einmal ſind die Stoffe in Qualität, Muſte-
rung und Farbe nicht zu übertreffen. Das
wird nun jede deutſche Frau einſehen, dann

ſandten E. -Redaktionsmitglied.
iſt es nicht mehr nötig, daß deutſche Weber-
eien ihre Stoffe zuerſt nach Paris ver-
kaufen und über dieſen Umweg erſt an
Deutſchland, weil die deutſche Frau von
geſtern leider Gottes franzöſiſche Stoffe ver-
langte. Die neuen Modelle, die in ihrer
Form im Rahmen der Weltmode bleiben,
fallen mit ihren Stoffen und Zutaten aus
dem Rahmen heraus. Hier geht die deutſche
Mode völlig eigene Wege.

Deutſchland will keine franzöſiſchen
Bijonterien mehr, ſondern nur deutſche
Zutaten, wie Blumen, Federn, Samt, Beſatzplüſche, vor allem aber Plauener
Spitzen.
Welch bezaubernde Wirkungen mit deut-

ſchen Spitzen erzielt werden, zeigen die Mo-
delle. Samt und Spitze das iſt die
große Mode für Deutſchland.

Für die Vormittags- und Sportkleider
werden hanögewebte Stoffe, Woll- und Tri-
kotſtoffe verarbeitet, der Pelzbeſatz dazu iſt
Farbe in Farbe gehalten. Flott iſt noch ein
Koſtüm aus Lodenſtoff mit Umhang. Die
neuen Modefarben ſind: dunkles
Grün, das leicht ins Oliv ſpielt (Mode-
Grün) und Rot, mit kaum ſpürbarem
Orangeton (Mode-Rot) und dann noch ein
ſehr vornehmes eigenartiges Violett. Das
ſchönſte Modeattribut iſt Bernſtein, alſo
Clips, Schnallen und Knöpfe. Von 30 Pfen-
nig ab ſind Bernſteinknöpfe ſchon zu haben.
Die deutſche Geſellſchaft für Goldſchmiede-
kunſt bringt ſehr wirkungsvolle Schmuck-
ſtücke, die zeigen, daß Kleid und Schmuck eine
untrennbare Einheit ſind.

Die deutſche Frau hat nun nichts anderes
mehr zu tun, als deutſche Modelle und deut-
ſche Zutaten zu verlangen und ſie mit Ge-
ſchmack und Liebe zu tragen. L. P.

Wie behandle ich meinen Mann?
Eine Spanierin rät ihren Schweſtern

Spanien gilt heute, nach der teilweiſen
Emanzipation der Frau, als das Land der glück
lichen Ehen. Hören und lernen wir, wie die
Spanierin ihren Beruf als Gattin, Hausfrau und
Mutter auffaßt:
Dein Mann ſei dir das Liebſte auf der

Welt. Behalte aber in deinem Herzen ſo viel
Raum, daß auch deine Nächſten nicht ganz
leer ausgehen müſſen. Vergiß aber nicht, daß
dein Haus deinem Mann und nicht deinem
Nächſten (oder deiner Nächſten!) gehört.

Erkenne die Fehler deines Mannes auch
dein Mann iſt kein Engel! Rechne mit ihnen
und verlange nicht, daß er von beute auf
morgen ein anderer Menſch wird. Das ver-
trägt kein Mann. Du wirſt lernen, auch eine
Fehler zu lieben.

Sieh deinen Mann ſtets als einen lieb-
werten Gaſt von großer Bedeutung in deinem
Hauſe an. Dein Mann iſt nicht deine Freun-
din, mit der du über Nichtigkeiten ſchwatzen
kannſt.

Erziehe dich zu einem gleichmäßig heiteren
Weſen. Empfange ihn ſtets freundlich in
einem georöneten Haushalt. Ueberfalle ihn
nicht mit deinen kleinen Sorgen. Wenn er
mit ſeinen großen ins reine gekommen iſt,
wird er dir von ſelbſt für deine Angelegen-
heiten ſeine Hilfe anbieten. Ein fröhliches
Heim mit glücklichen Menſchen und geſunden
Kindern iſt mehr wert als das Luxusauto und
die Kleider deiner Freundin. Verſuche deiner:
Mann kleine Freuden zu bereiten und ſei
nicht gleich mutlos, wenn er es nicht ſofort be-
merkt.

Praktiſche Kleider für Haus und Beruf.
Links: Baſtfarbenes Nach-

mittagskleid aus Rohſeide mit
roten Streifen und kleinem
roten Cape. Das vordere
Bluſenteil wird auf der Schul-
ter geknöpft. Dazu Gürtel
aus ſtarker Handkordel.

Mitte: Praktiſches Kleid
aus blau weiß karierterBaumwolle im Raglanſchnitt.
Die Blenden am Halsaus-
ſchnitt und Gürtel ſind aus
einfarbigem marineblauen
Stoff mit weißen Knöpfen.

Rechts: Hellblaues Be-
rufskleid mit viereckigem Aus
ſchnitt, angekrauſten Puff-
ärmeln und durchgeführter
Knopfreihe über einer tief ein-
gelegten Falte.

Jm Vordergrund:Fidttes Kleid aus leichtew,
einfarbigem Wollſtoff, wit
zwiſchengeſetztem karierlen
Teil. Die abſtehenden Blenu-
den an Aermel und Rockanſatz
harmonieren mit Her neu
rtigen Faltenſchleife.

Halte dich ſelbſt und die Kinder innerlich
wie äußerlich gerade und ſauber. Er muß
lächeln, nicht ſenufſzen, wenn er an ſeine
Familie denkt!

Du haſt dich mit ihm für gute und ſchlechte
Tage verbunden. Wenn alle ihn verlaſſen,
mußt du ſeine Hand feſthalten.

Wenn er noch eine Mutter hat, ſo kannſt
du ihr nicht genug Freundlichkeiten erweiſen.
Du biſt ihr zu Dank verpflichtet ſie hat ihn
geboren!

Habe Vertrauen zu deinem Mann, auch
wenn er einmal dein Vertrauen täuſchen
ſollte. Du biſt eine Frau, es iſt deiner nicht
würdig, Gleiches mit Gleichem zu vergelten!
Sei glücklich, wenn du ihm nützlich ſein kanxſt!
Nicht das Ziel, der gemeinſam beſchrittene
tapfere Weg iſt Glück!

(Aus dem Spaniſchen übertragen von
Greta Ohaxol.)

das neue Sporilen.

Praktiſches Kombinationskleid aus Rock,
Bluſe und nenuartigem Ueberteil mit
Cape., Material: leicht gerauhter, marine-
blaner Wollſtoff, diagonal in ſich ge
muſtert, und weißer, poröſer Baumwoll-

ſtoff für die Bluſe.
Gründung eines hauswirtſchaftlichen

Archivs.
Tas Reichskuratorium für Wirtſchaftlich-

keit hat ein „Hauswirtſchaftliches Archiv“ an
gelgt, das ſich mit der Hanusfrauen-Fach-
o Tagespreſſe und ihrer Stellung zu
z wirtſchaſtlichen Problemen befaßt. Das
Archiv ſammelt einſchlägige Zeitungen, Zeit-
chriften und Bücher des In und Auslandes,
bearbeitet dieſe Literatur und verleiht ge-
bührenfrei das jeweils gewünſchte Schrift-
tum. Außerdem berät es ſeine Beſucher
jeberzeit bei beſonderen Arbeiten.

Ueber welche Fran wurde am meiſten
geſchrieben

Der Ruhm heftet ſich heute beſonders an
ſolche Frauen, die in der Kunſtwelt als
leuchtende Sterne emporſteigen. Die Film-
dtven haben die großen Sängerinnen und
Schauſpielerinnen abgelöſt, und man kann
wohl ſagen, daß gegenwärtig am meiſten über

Greta Garbo geſchrieben wird. Wird
aber dieſer Ruhm andauern? Das iſt ſehr
zweifelhaft. Jedenfalls iſt der Nachruhm
einer Künſtlerin nicht zu vergleichen mit dem
anderer Frauen. So hat einmal Tony Kellen
auf Grund umfangreicher bibliographiſcher
Nachforſchungen feſtgeſtellt, daß weitaus die
größte Zahl von Schriften Fürſtinnen
gewidmet wurde, die durch ihr Unglück be-
rühmt wurden; an zweiter Stelle kommen
dann Frauen, die aus irgendeinem Grunde
berüchtigt ſind.

Die meiſten Bücher dürften wohl über
Marie-Antoinette, die unglückliche
franzöſiſche Königin, erſchienen ſein. Jhre
Zahl wurde bereits im Jahre 1892 in einer
Bibliographie mit etwa 200 angegeben. Nach

ihr wird die Jungfrau von Orleans
kommen, von der über 150 Schriften in dieſer
Zuſammenſtellung handelten, und als 3. wäre
Marie Stuart zu nennen, die mit über
140 Büchern vertreten iſt. Es folgen die welt-
geſchichtlichen Herrſcherinnen, wie Maria
Thereſia, Eliſabeth von England, Katharina
die II. von Rußland und Maria von Medict.
Ueber die letztere iſt mal eine Lobrede ver-
faßt worden, in der alle Wörter mit dem An-
fangsbuchſtaben der Königin „M“ anfangen.
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Ruhig.
Berlin, 28. Auguſt. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag ruhig. Im Anſchluß an
die freundliche Verfaſſung der Frankfurter
Sonnabendbörſe rechnet man mit weiteren
Erholungen, wobei die Annahme, daß die
Exekutionen und Abgaben der letzten Woche
beendet zu ſein ſcheinen, die Hauptrolle
ſpielte. Auch die Aeußerungen des Staats-
ſekretärs Reinhardt über die nächſten Maß-
nahmen in der Arbeitsſchlacht fanden

Am Valutamarkt lag der Dollar weiter
ſchwach. London-Kabel war mit 4,62 gleich
einer Berliner Parität von 2,92 RM. für
den Dollar zu hören.

Steuerkalender für September.

Geſchäftsbereich: Finanzamt Halle.
Reichsſteuern ſind zu zahlen an die

Finanzkaſſe Halle (Saale)-Stadt, Füſilier-
ſtraße 1/2. Zahlungsarten: Poſtſcheck-
konto Leipzig 96600, Reichsbankgirokonto bei
der Reichsbankſtelle Halle (Saale), Finanz-
kaſſe, Füſilierſtraße 1/2; geöffnet Werktags
von 8--13 Uhr mit Ausnahme des letzten
Werktags eines jeden Monats.

Geſchäſtsbereich: Finanzamt Saalkreis.
Reichsſteuern ſind zu zahlen an die Finanz-

kaſſe Saalkreis in Halle (Saale), Reilſtr. 128.
Zahlungsarten: Poſtſcheckkonto Leipzig
6800, Reichsbankgirokonto bei der Reichsbank-
ſtelle Halle (Saale), Finanzkaſſe, Reilſtr. 128;
geöffnet Werktags von 8—-13 Uhr mit Aus-
nahme des letzten Werktags eines jeden
Monats.

Einzahlungen für das Reichsbankgirokonto
nehmen alle Reichsbankanſtalten von allen
Steuerpflichtigen koſtenfrei an.
5. September:

Lohnſteuer einſchl. der Eheſtandshilfe und
der Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe (letztere, ſo-
weit ſie gleichzeitig mit dem Lohnabzug zu er-
heben iſt) für die Zeit vom 16. bis 31. Auguſt
1933; außerdem die 200 RM. insgeſamt nicht
überſteigenden Beträge aus der Zeit vom
1. bis 15. Auguſt 1933. Gleichzeitig Abgabe der
Beſcheinigung (neues amtliches Muſter) über
die im Monat Auguſt einbehaltenen Steuer-
beträge. Jn der Beſcheinigung und auch
bei der Ueberweiſung der Steuern ſind
Lohnſteuer und Abgabe der Arbeitsloſen-
hilfe und Eheſtandshilfe je beſonders
anzugeben unter Bezeichnung der Arbeit-
geberkontennummex. Keine Schonfriſt.
7. September:

Verſicherung sſte uer. Abſchlags-
zahlungen und Anzeigen der vierteljährlichen
Abrechner für Monat Auguſt 1933. Keine
Schonfriſt.
10. September:

Börſenumſatzſteuer. Anmeldung
und Zahlung für Monat Auguſt 1933 im Ab-
rechnungsverfahren. Keine Schonfriſt.
10. September:

(Schonfriſt bis 17. September). Umſatz
ſteuer Voranmeldungen und Vor-
auszahlungen: Monatszahler-Steuer-
pflichtige, deren ſteuerpflichtiger Umſatz in
dem im Kalenderjahr 1932 zu Ende gegan-
genen Steuerabſchnitt den Betrag von 20000
RM. überſtiegen hat für Monat Auguſt
1933. Werden die Umſatzſteuervorauszahlun-
gen nicht bis einſchließlich 17. September 1933
geleiſtet, ſo ſind Verzugszinſen ſchon vom
11. September 1933 ab zu zahlen.
10. September:

Vorauszahlungen auf die Einkommen
ſteuer und Körperſchaftsſteuer für das
3. Vierteljahr (Juli-- September 1933) nach
dem letzten Steuer-, Rechtsmittel- vder
Vorauszahlungsbeſcheid. Vorauszahlungen
auf die Eheſtandshilfe der Veranlagten nach
dem bis zum 10. September 1933 überſandten
Beſcheide.

20. September:
Lohnſteuer einſchl. Eheſtandshilfe und Ab-

gabe zur Arbeitsloſenhilfe (letztere ſoweit ſie
gleichzeitig mit dem Lohnabzug zu erheben iſt)
für die Zeit vom 1. bis 15. September 1933.
Einbehaltene Beträge bis insgeſamt 200 RM.
ſind erſt am 5. Oktober 1933 mit abzuführen.
31. September:

Verſicherungsſtener. Endagültige

Abrechnung und Zahlung der monatlichen Ab
rechner für den Monat Auguſt 1933. Keine
Schonfriſt.

Bei nicht rechtzeitiger Zahlung ſind Ver-
zugszinſen von 12 v. H. jährlich zu entrichten.
Bei nicht rechtzeitiger Abgabe der Umſatz-
ſteuer-Voranmeldungen ſind außerdem Zu-
ſchläge bis zu 10 Prozent der feſtgeſetzten
Steuer zu zahlen.

Wirtſchaftsbelebung und Arbeit.
Staatsſekretär Feder ſprach am Sonntag auf einer N5B9-Kundgebung.

Am Sonntag fand im Frankfurter
Stadion das Landestreffen der NSBOD.
Heſſen-Naſſau mit über 120 000 Teilnehmern
ſtatt. Neben dem Frankfurter Oberbürger-
meiſter Linder und dem Reichsſtatthalter
Gauleiter Sprenger, der über die
Arbeitsſchlacht in Heſſen-Naſſan ſprach, gab
Staatsſekretär Reinhard vom Reichsfinanz-
miniſterium grundlegende Erklärungen
über die Geſetze zur Verminderung der
Arbeitsloſigkeit.

Er wies darauf hin, daß ſich die Maß-
nahmen im Abdolf-Hitler- Deutſchland ſchon
jetzt weitgehend in Verminderung der
Arbeitsloſigkeit und in Wirt-ſchaftsbelebung zur Belebung der
Finanzen auswirken. Wir haben heute rund
zwei Millionen Volksgenoſſen mehr
in Arbeit und Brot. Rechnet man aber, wie
es manche Leute tun, die Vergleicchs-
ziffer des jeweiligen Tages im Vorjahr
beim Erfolg des Arbeitsloſenkampfes, ſo
haben wir gegenüber dem 15. Auguſt 1932
1 050 000 Arbeitsloſe weniger. Bei dieſer
Rechnungsgrundlage würden wir am 15. Fe-
bruar 1934 insgeſamt 1,7 Millionen Ar-
beitsloſe weniger haben. Alle Maß-
nahmen ſind darauf abgeſtellt, die Nach-
frage nach Gütern und Leiſtungen und
damit zwangsläufig nach Arbeit zu erhöhen.
Eingehend legte ſodann Staatsſekretär Rein-
hard die bisherigen Maßnahmen im
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit dar. So
können auf Grund des Kraftfahrzeugſteuer-
geſetzes 60 000 Arbeiter und Angeſtellte
innerhalb eines Jahres der Abdolf-Hitler-
Regierung allein in der Kraftfahrzeug-
induſtrie mehr beſchäftigt werden, was eine
Verminderung des Finanzbedarfs in der
Arbeitsloſenfürſorge von 15 Millionen jähr-
lich bedeutet.

Durch den Bau der Autobahnen werden
nunmehr noch jährlich 300 000 Volksgenoſ-
ſen zuſätzlich beſchäftigt.
Auch die Kraftfahrzeugſteuerablöſung (für

Altwagen) ſtellt dem Bau von neuen Straßen
einen Ertrag zur Verfügung. Bis jetzt ſind
20 Millionen Ablöſungsbeträge erreicht. Es
iſt anzunehmen, daß mit Ablauf der Friſt
zur Stellung des Antrags auf Kraftfahrzeug-
ſteuerablöſung 50 bis 60 Millionen vorhanden
ſind, wodurch noch 25 000 Mann dem Straßen-
bau mehr zugeführt werden. Kindeutig
ſtellte Staatsſekretär Reinhard feſt, daß im
Gegenſatz zu den umlaufenden Gerüchten eine
Erhöhung der Sätze der Treibſtoffabgaben
nicht in Frage kommt.

Ausführlich behandelte er den Geſetzes-
abſchnitt zur Förderung der Eheſchlie-
ßung. Jn Ergänzung des bisher Bekann
ten teilte Staatsſekretär Reinhard mit, daß
auf dem Verordnungswege das Geſetz auch
auf ſolche Volksgenoſſen ausgedehnt wird, die
beim Jnkrafttreten des Geſetzes am 3. Juni
bereits verheiratet waren und auf ſolche, die
vom 1. Juni 1932 bis 2. Juni 1933 geheiratet
haben. Ferner kann nunmehr auch ein Ehe-
ſtandsdarlehen beantragt werden, wenn die
Ehefrau oder die künftige Ehefrau im Haus-
halt oder Betrieb von Verwandten auf

Schöpferiſche Privatwirkſchaft
ſoll die Arbeitsloſigkeit beſeitigen.

Jm Verlaufe des in Berlin ſtattfindenden
Deutſchen Genoſſenſchaftstages, dem auch
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner beiwohnte,
ſprach am Sonnabenöòmittag Staatsſekretär
Feder, der eingangs betonte, daß er ſeine
Ausführungen nicht ſo ſehr als Staatsſekre-
tär des Reichswirtſchaftsminiſte-
riums, ſondern vielmehr als einer der
älteſten Mitkämpfer Adolf Hitlers machen
wolle. Er erklärte u. a., um das Problem
der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit löſen
zu können, müſſe man ſich zunächſt über die
Gründe der Arbeitsloſigkeit im klaren ſein.
Als Hand habe zur ſyſtematiſchen Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit zeigte
Feder drei große Angriffslinien auf: Eine
pſychdlogiſch-politiſche, wirtſchaftlich- techniſche
und eine finanzpolitiſche. Die Folgen der

berflüſſigen Milliardeneinſuhr der letzten
Jahre könne man erſt recht verſtehen, wenn
man bedenke, daß für je 2000 Mark Einfuhr
eine deutſche Arbeitnehmerfamilie brotlos
gemacht werde. Daraus ergibt ſich die un-
geheure Zahl der Arbeitsloſen, die durch die
verkehrte Wirtſchaftspolitik der letzten Jahre
hervorgerufen worden ſei.

Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit auf
wirtſchaftlich-techniſchem Gebiete habe letzten
Endes durch die ſchöpferiſche Privatinitiative
zu erfolgen. Die ſchöpferiſche Perſönlichkeit
ſei das A und O jeder Wirtſchaftsführung

und jeden Wirtſchaftsaufbaues. Da aber
unſere Wirtſchaft toökrank ſei, ſo müſſe der
Staat die Geſamtanregung geben, wie dies
durch die Maßnahme der Reichsregierung
geſchehen ſei. Jn finanzpolitiſcher Hinſicht
ſei die Not wendigkeit des Ausbaues und der
Vereinheitlichung des Kreditapparates
für die Aufgaben der Arbeitsbeſchaffung zu
nennen. Eine alte nationalſozialiſtiſche
Forderung ſpreche er aus, wenn er auch hier
wieder die Notwendigkeit der Zinsſenkung
betone. Das Primat gehöre der deutſchen
Arbeit und nicht den Anſprüchen des
Finanzkapitals. Jede Sozialiſierung im
Bereiche der proöuzierenden Wirtſchaft lehn-
ten die Nationalſozialiſten entſchieden ab,
und zwar aus der Erkenntnis, daß der
Aufſtieg der deutſchen Wirtſchaft von der
ſchöpferiſchen ſelbſtverantwortlichen Perſön-
lichkeit kommen müſſe, dagegen komme eine
Verſtaatlichung für ſolche Zweige der
Wirtſchaft in Frage, die geradezu von
ſelbſt aus dem Bereich der Privatwirtſchaft
herauswüchſen. Hier ſei zu nennen z. B. die
Elektrizitätsverſorgung, derenVerſtaatlichung über kurz oder lang kommen
werde. Zum Schluß erklärte der Staats-
ſekretär, daß das nationalſozialiſtiſche Wirt-
ſchaftsprogramm in fünfzehnjährigem
Kampfe erhärtet und in gewiſſenhafter Prü-
fung den wirtſchaftlichen Tatſachen ange-
paßt ſei.

I

ſteigender Linie geſtanden hat und infolge
der Aufgabe dieſes Arbeitnehmerver-
hältniſſes die Einſtellung einer fremden
Arbeitskraft nachweislich erfolgt iſt. Schließ-
lich iſt der Reichsfinanzminiſter ermächtigt,
durch die neueſte Verordnung vom 22. Auguſt
in ſolchen Fällen ausnahmsweiſe ein
Eheſtandsdarlehen zu gewähren, wenn
mit der Hinnahme des Eheſtandsdarlehens
der Zweck des Geſetzes erreicht wird, und
Mittel aus dem Aufkommen an Eheſtands-
hilfe zur Verfügung ſtehen.

Staatsſekretär Reinhard ſagte weiter, daß
die Gefahr des Anſteigens der Arbeitsloſen-
ziffer für dieſen Winter weniger groß iſt, als
in den früheren Jahren. Für die Arbeits-
ſchlacht im Winter ſtehen noch die freiwil-
ligen Spenden zur Förderung der nationalen
Arbeit zur Verfügung, die bis zum 20. Auguſt
34,4 Millionen ausmachen und Ende Auguſt
wohl rund 40 Millionen erreicht haben
werden.

Tagung der Welkwiriſchaſtlichen

Geſellſchaft.
Jm Danziger Hof wurde die Tagung der

deutſchen welt wirtſchaftlichen Geſellſchaft von
ihrem Präſidenten Gouverneur z. D. Dr.
Schnee eröffnet. Als Vertreter der Reichs-
regierung nimmt Generalkonſul Freiherr
von Thermann an der Tagung teil.
Das Ziel der Tagung, ſo ſagte Dr. Schnee,
ſei, die Bedeutung der Weltwirtſchaft zu
erkennen, um ſo dazu beizutragen, daß die
richtigen Wege zur Behauptung der deut-
ſchen Volkswirtſchaft innerhalb der Welt-
wirtſchaft gefunden würden. Das
deutſche Volk ſei ebenſo wie andere Kultur-
völker auf Beteiligung an der Weltwirt-
ſchaft angewieſen, ſchon weil der eigene
Boden nicht ausreichend die Rohſtoffe, ins-
beſondere ſolche kolonialer Art, hervorbrin-
gen könne.

Jn einem Telegramm der Tagung
an öden Reichspräſienten heißt es: Dem
allverehrten Präſidenten des Deutſchen
Reiches, dem Sohn, Retter und Beſchützer
des deutſchen Oſtens, entbieten die Teilneh-
mer an der Tagung der Deutſchen weltwirt-
ſchaftlichen Geſellſchaft ehrerbietigſte Grüße
und Wünſche.

Jm Huldigungstelegramm an den Reichs-
kanzler verſichern die Teilnehmer ihre
freudige Mitarbeit am Neubau des
Deutſchen Reiches und begrüßen den Ent-
ſchluß, eine geſunde Nationalwirtſchaft mit
einer angemeſſenen Stellung Deutſchlands
als weſentliche Grundlage des neuen Staa-
tes zu ſchaffen.

Für die Danziger Regierung hieß ſodann
der Vizepräſident des Senats, Greiſer, die
Tagungsteilnehmer willkommen. Er ſagte,
die neue nationalſozialiſtiſche Regierung
habe ſich entſchloſſen, bemüht, mit dem Dan-
ziger Nachbarvolk Polen durch direkte Ver-
handlungen zu einem vertrauensvol-len und guten Verhältnis zu kommen
und dazu beizutragen, die vielen Streitfälle
der beiden aufeinander angewieſenen Länder
aus der Welt zu ſchaffen.

Finsſenkung
für Bodenverbeſſerungsdarlehen.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat beſchloſſen,
den Zinsſatz für alle ſeit der Stabiliſierung
der Währung vom Preußiſchen Staate bewilligten,
von der Preußiſchen Staatsbank (Seehandlung) ver-
walteten Bodenverbeſſerungs-, Waſſerleitungs- und
Umlegungsdarlehen mit Wirkung vom 1. Juli 1933
ab allgemein auf 36 Prozent einſchließlich Verwal-
tungskoſtenbeitrag herabzuſetzen. Die Zinsverbilli-
gung gilt alſo für die nach dem 30. Juni 1933 fällig
werdenden Zinsbeträge.

Außerdem iſr beſchloſſen, den auf das Oſt
hilfegebiet entfallenden, ſeit der Stabiliſierung
der Währung über die Preußiſche Staatsbank ge-
gebenen preußiſchen Bodenverbeſſerungsdarlehen mit
Wirkung vom 1. Juli 1933 ab in ſinngemäßer
Anwendung der für das Reich geltenden Beſtim-
ungen die verſtärkte Zinsverbilligung durch eine
weitere Senkung des Zinsſatzes zu gewähren. Dieſe
verſtärkte Zinsverbilligung für die nach dem 30. Juni
1933 fällig werdenden Zinsbeträge iſt zunächſt für
die Dauer eines Jahres vorgeſehen.

Durch dieſe Zinsverbilligung für die
preußiſchen Bodenverbeſſerungs- uſw. Darlehen tritt
für die Landwirtſchaft eine weſentliche Entlaſtung
ein. Die Preußiſche Staatsregierung trägt damit
der heutigen Lage der Landwirtſchaft und den ver-
änderten Verhältniſſen cuf dem Geldmarkt Rechnung.

Chemiſche Fabrik von Heyden A.-G. in Rade-
beul- Dresden.

Die Generalverſammlung genehmigte den
dividendenloſen Abſchluß für 1932.
Nach Verteilung der 7proz. Vorzugsaktien-
dividende wird der Gewinnſaldo von 148 8260
Mark vorgetragen. Jm neuen Geſchäftsjahr
bewege ſich der Abſatz in aufſteigender Linte.
Die Geſellſchaft werde größere Mittel zum
Zwecke der Arbeitsbeſchaffung bereitſtellen.
Es ſeien auch bereits Neueinſtellungen vor-
genommen worden.

u

Kriſter PorzellanManufaktur A.G.
Dieſe zum Konzern der Porzellanfabrik

Ph. Roſenthal Co. gehörige Geſellſchaft
hat nach den verluſtreichen Vorjahren im
Geſchäftsjahr 1932 zum erſten Male wieder
einen kleinen Reingewinn von 22 469
Reichsmark erzielt, durch den ſich der Ver-
luſtvortrag auf 442 965 RM. verringert. Der
Rohgewinn wird mit 948 309 (919 200) RM.
ausgewieſen, wozu noch außerordentliche Er
trägniſſe von 100 916 RM. kommen. Dem-
gegenüber ſtehen Unkoſten von insgeſamt
rund 966 000 (966 000) RM. und Abſchreibun-
gen von 69 672 (45 800) RM. Zur weiteren
Verminderung des Verluſtſaldos wird
eine Herabſetzung des Aktienkapitals von
1 200 000 auf 800 000 RM. vorgenommen. Nach
Zuführung von 20000 RM. zum Reſerve
fonds bleibt vorzutragender Verluſtreſt von
62 965 RM.
Die Sommerrabatte des Rheiniſchen Braun
kohlenſyndikats.

Wie wir hören, gelten in dieſem Jahre die
Sommerrabatte des Rheiniſchen
Braunkohlenſyndöikates bis 30. Sep-
tember, während ſie in früheren Jahren be-
reits Ende Auguſt abliefen. Man hofft, daß
der September auf Grund der noch gelten
den Sommerpreiſe einen etwas ſtärkeren Ab

ſatz bringen wird. Das zwiſchen dem Mittel
deutſchen und dem Rheiniſchen Braunkohlen
ſyndikat abgeſchloſſene Gebietsabkommen hat
ſich vorteilhaft ausgewirkt.

Zuſammenſchluß in der Radio-Gehäuſe-
Jnduſtrie. Die Unternehmerſchaft der
Spezialinduſtrie für Holzgehäuſe hat ſich zu
einer Jntereſſengemeinſchaft zuſammenge-
ſchloſſen mit dem Ziel der Förderung von
Qualitätsarbeit und Formengeſtaltung der
Holzgehäuſe insbeſondere für die Funkindu-
ſtrie unter größtmöglicher Verwendung deut-
ſchen Holzes. Der Gemeinſchaft ſind bei ihrer
anläßlich der Berliner Jubiläums-Funkaus-
ſtellung vollzogenen Gründung bereits fa ſt
ſämtliche Spezialfabriken der
Holzgehäuſe-Jnduſtrie beigetre-den die insgeſamt mehrere tauſend Arbeiter
in der Serienherſtellung von Holzgehäuſen
beſchäftigt, vornehmlich in den mittel- und
ſüddeutſchen Waldgebieten Deutſchlands. Der
Sitz der Jntereſſengemeinſchaft wird in
Weimar ſein, ſie wird eingegliedert in den
Wirtſchaftsverband der Deutſchen Holzindu-
ſtrie (Fachgruppe holzverarbeitende Jn-
duſtrie im Reichsſtand der Deutſchen Jn
duſtrie).

Die Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft.
Dem Verwaltungsberichte der Steinbruchs-

Berufsgenoſſenſchaft, welche ſich über das ganze
Deutſche Reich erſtreckt, und die Jnduſtrie-
z weige für Gewinnung von Zement, Kalk, Aſphalt,
Marmor, Schiefer, Erdöl, Gips, Sand, Kies und
ſämtticher Geſteine umfaßt, entnehmen wir folgende
Zahlen. Jm Jahre 1932 ſind in 9870 Betrieben im
ganzen 157 322 Arbeiter 64 386 Vollar beiter
zu 300 Arbeitstagen gerechnet) beſchäftigt: an Löh-
nen wurden 107 288 894 RM. gezahlt. Jnsgeſamt
iſt 13 016 Perſonen Rente zugefloſſen. Die geleiſte
ten Unfallentſchädigungen (Renten, Heilbehandlun-
gen uſw.) betragen in demſelben Jahre 6 061 020
Reichsmark.

Rohſtoffeinfuhr um 27 v. H. geſtiegen.
Jm neueſten Wochenbericht des Jnſtituts

für Konjunkturforſchung wird als Beweis
für die Belebung der deutſchen Wirtſchaft an
geführt, daß vom Mai bis Juli 1933 die aus-
ländiſche Rohſtoffeinfuhr um 27 v. H. zuge-

Warenmarkt.
Magdeburg, 26. Aug. Zuckermarkt. Termin

oreise.) Weißzucker einschließlich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.,

Tendenz Ruhig.
Brief Geld Briet GeldAugust I 4,80 Dezember 5,30 5.20September 5.10 4.80 März 5.70 5,60

Oxtober, 5.10 490 Na 550 580Novbr. 5,20 5,00 uli
Magdeburg, 25. Ang. Zuckermarkt, Preise

für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg. Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 32,45, August 32,60 32,70.

Leipziger Produktenbörse vom 22. Aug,
Weizen inl. 72-73 kg 171--175, do. 75 kg
do. 77-78 kg z Roggen, hies., 98-69 kg
147155, 70 kg 71-72 k. Sommer-
gerste (Brau) 172 182; Futter- und Ind.- Gerste
1[55-160 Wintergerste 137—142 Hafer, inländ.
alter 2 neuer 133-135 Mais, Plata 185
bis 190, Donau einquantin 205--210:Viktoria- Erbsen do. neue 270-- 300.

Zwei Todesurtkeile

in Magdeburg vollſtreckt.
Magdeburg. Der Arbeiter Richard

Herbſt und der Arbeiter Hermann Ebe-
ling aus Olvenſtedt, die durch das rechts-
kräftige Urteil des Schwurgerichts in
Magdeburg vom 23. Jannar 1933 wegen
Mordes, begangen in Olvenſtedt an der
69jährigen Kolonialwarenhändlerin Katha-
rina Dürre, zum Tode verurteilt worden
waren, ſind am Montagfrüh, 6 Uhr, durch
den Scharfrichter Gröpler im Hofe des
Gerichtsgefängniſſes Magdeburg-Sudenburg
durch Enthanpten mit dem Beil hingerichtet

worden.
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Leipziger Meſſe des Aufbaus und der Hoffnung
Die Wirkſchaft im Zeichen wiedererwachenden Verkrauens. Regierungspläne wirken ſich günſtig aus.

Von unſerem nach Leipzig enffandten Ha. Redaklionsmitgüied.

e dem angeregten Verlauf der
Oſtmeſſe in Königsberg erwarteten die Wirt
ſchaftskreiſe mit rn die Leipziger
Herbſtmeſſe die erſte eſſe im neuen
Deutſchland. Die ſtatiſtiſchen Angaben liegen
nunmehr vor, und ſie wurden keine Ent-
täuſchung:

die Zahl der Ausſteller liegt mit 5633 um
mehrere Hundert höher als im Vorjahre.

Und noch eins fällt dem Beſucher auf, der
am Sonntag durch die Ausſtellungshallen
ging: die Meſſe, ſonſt eine Angelegen-
heit eines immerhin engeren Wirtſchafts
kreiſes, iſt zu einer Angelegenheit weiterer
Bevölkerungsſchichten geworden. Die Be-
ſucherzahl iſt in dieſem Jahre bedeu-
tend größer geworden, die Anteilnahme
gewachſen, und man ſpricht davon, daß die
Zahl der beſtellten Zimmer für Meßfremde
bei weitem das Vorjahr übertrifft, eine Tat-
ſache, die wohl zum großen Teil auf die
„Braune Großmeſſe“ zurückzuführen iſt,

die durch die Erfaſſung von handwerklichen
Betrieben die Wirtſchaftsbaſis der Meſſe er-
weitert hat.

Naturgemäß ergab ſich auch das Bild, daß
ſich der Hauptverkehr auf dem Ausſtellungs-
gelände der Techniſchen Meſſe abſpielte, und
man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß die Verkehrszahlen durch die am Montag
vorgeſehenen Veranſtaltungen und Vorträge
auf der Braunen Meſſe noch eine Steigerung
erfahren werden.
Mehr Ausſteller als im Vorſahr.

Obgleich alſo in dieſem Herbſt die
Reichsmöbelmeſſe nicht durchgeführt
wird und damit etwa 300 Ausſteller der
Möbelbranche weniger als im vergangenen
Jahre anweſend ſind liegt die Geſamt-
zahl der Ausſteller mit etwa 300 über der-
jenigen des Vorjahres. Zu den 5633 Aus-
ſtellern kommen diesmal als Teilnehmer
weitere etwa 1000 Firmen, die in Kollektiv-
ausſtellungen auftreten. Dazu gehören ins
beſondere Firmen der ſächſiſchen Jn-
duſtrie, die an der Sachſenſchau teil-
nehmen, und Handwerksbetriebe, die
ſich durch die verſchiedenen Kollektivausſtel-
lungen der Reichsfachverbände innerhalb der
Braunen Großmeſſe in das Meßgeſchäft ein-
ſchalten.

Auch die Zahl der Einſender von Einzel-
arbeiten, Meiſterſtücken, Handwerkszeichen,
Fahnen uſw. für die Ausſtellung „Deutſches
Handwerk“ geht in die Hunderte.

Alle dieſe ſich indirekt an der Meſſe be-
teiligenden Firmen ſind in der Ausſteller-
zahl von 5633 nicht enthalten, dienen aber zu
mindeſt dazu, die Reſonanz der Meſſe be
deutend zu erweitern.

Leipziger Meſſe doch international.

5315 Ausſteller entfallen auf Deutſchland,
während das Ausland mit 318 Ausſtellern
aus 18 verſchiedenen Ländern vertreten iſt
und damit 6 Prozent der Ausſtellerzahl um-
faßt. Die Zahl der Auslandsausſteller iſt
nach dem amtlichen Meßbericht durch eine
weſentlich geringere Beteiligung deröſterreichiſchen und tſchechiſchen Jnduſtrie zu
rückgegangen. Jmmer noch ſteht aber Oeſter
reich mit 70 Ausſtellern an zweiter Stelle.
Die Tſchechoſlowakei iſt mit 176 Ausſtellern
erſchienen. Gerade hier zeigt ſich einmal ganz
deutlich die internationale Bedeutung der
Leipziger Meſſe. Die Tſchechei iſt hier ein-
fach auf Leipzig angewieſen. Wenn man die
Ausſtellungsräume durchſchreitet, dann be-
merkt man Fabrikate. die in der ganzen
Geſchmacksrichtung kaum Abſatz in Deutſch
land finden dürften. Siegelringe mit min-
deſtens 5 Zentimeter großen Glasbrillanten,
entſetzlich geſchmackloſe Broſchen und noch ge-
ſchmackloſere Ohrringe aus buntem Glas
liegen hier nebeneinander. Jhr Abſatzgebiet
iſt Afrika, Auſtralien, Jndien. Nach Leipzig
kommt nun der internationale Händ-
ler, um ſeinen Bedarf für Ueberſee zu
decken. Für jedes Land gibt es eine beſon-
dere Muſterkollektion. So werden nach
Afrika nur Broſchen und Ringe ohne Glas-
diamanten verkauft, ſie beſtehen vielmehr aus
handfeſtem Meſſing. Beim langen Transport
über den Ozean würden ſie ſonſt völlig zer
fallen am Beſtimmungsort ankommen

Das induſtrialiſierke Südafrika.

Außer den genannten beiden Ländern ſind
Ausſteller aus folgenden Staaten gemeldet:
Schweiz, Ungarn, Holland, Jtalien, England, Frankreich, Bel
gien, Dänemart, Danzig, Finn-
land, Polen, Spanien, Schweden,
ZJZugoſlawien und Afrika, das mit
einer Kollektivausſtellung vertreten und in-
folge der wachſenden Jnduſtrialiſierung immer
mehr auf den Export angewieſen iſt. Jm
Jahre 1915/16 betrug der Wert der Jnduſtrie
Südafrikas 822 Millionen Mark. Durch die
zwangläufig hervorgerufene Jſolierung durch
den Weltkrieg ſtieg der Wert der Jn-
duſtrieprodukte auf 4 Milliarden
Reichsmark im Jahre 1929/30. Jn dieſen
beiden Zahlen liegt die Tragik des geſamten
Außenhandelsproblems, eine Tragik, die noch
eine Verſchärfung durch den neuerlichen
Sturz des Dollars erfährt und die weltwirt-
ſchaftlichen Beziehungen noch weiter ausein-
anderreißt. Indeſſen wird man nicht müde,
von offizieller Seite aus auf die Notwendig-
keit welt wirtſchaftlicher Verflechtunge. n Hin-

zuweifen, und bei der feierlichen Erö g
der Leipziger Meſſe im Alten Rathaus
betonte der Präſident des Leipziger Meß-
amtes, Köhler, die Not wendigkeit des
Exportes. Auch der Reichsſtatthalter
e m an n fand Worte ähnlichen Jn-

alts.

Das Ausland ſchickte mehr Einkäufer.

Daß man tatſächlich auch vom Ausland
her bemüht iſt, die Meſſe in den Dienſt des
Exports zu ſtellen, zeigt die Tatſache, daß
nach einer amtlichen Verlautbarung aus einer
größeren Zahl von Ländern weit mehr Ein
käufer nach Leipzig gekommen ſind als im
Vorjahre.

So weiſen Meldungen aus Norwegen
eine Zunahme von 125 Prozent, aus Finn-
land um 100 Prozent, aus Dänemark um
75 Prozent, aus Schweden um 70 Prozent,
aus Spanien um 60 Prozent, aus Eſtland um
30 Prozent und aus der Schweiz um 25 Pro-
zeit auf, während die Beſucherzahlen aus
England, Schottland, Jrland, Frankreich,
Jtalien und Luxemburg die Höhe des Vor-
jahres erreichen dürften.
197 Ausſteller aus der Provinz Sachſen

JIntereſſant iſt die Herkunft der deut-
ſchen Ausſteller. 1964 ſtammen aus Preußen,
während aus dem kleinen, ſehr ſtark in-
duſtrialiſierten Sachſen 1532 gemeldet ſind.
Sachſen iſt beſonders auf den Export an-
gewieſen und wirbt aus dieſem Grunde auch
mit einer Sachſenſchau, die Qualitätserzeug-
niſſe der ſächſiſchen Induſtrie umſaßt. Aus
der Provinz Sachſen, dem engeren
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet, ſind 197
Firmen vertreten, aus Anhalt 20 und aus
Thüringen 491. Die Erſte Braune Groß-
meſſe, eine Sonderausſtellung rein deutſcher
Erzeugniſſe, umfaßt 637 Firmen. Ent
ſprechend der vergrößerten Zahl der
Ausſteller iſt auch die Beteiligung der ein-
zelnen Jnduſtriebezirke an der Leipziger
Meſſe gewachſen. Nur einige wenige ins-
beſondere die Möbelgegenden weiſen
eine geringere Beteiligungsziffer auf.
Eine erhebliche Zunahme iſt feſtzuſtellen bei
Berlin, Bayern, Thüringen und Sachſen.
Anregungen von der Konſumenkenſeite.

Die augenblickliche Konſtellation zur Zeit
der Meſſe birgt durchaus weitere anregende
Momente in ſich, die weitere Hunderttauſende
von feiernden Händen beſchäftigen können.
Jn Meſſekreiſen nimmt man an, daß dieſe
weiteren Anregungen direkt von der Konſu-
mentenſeite kommen und jene Jnduſtrie-
zweige erfaſſen werden, die das ver-
brauchsfertige Produkt auf den Markt wer-
fen. Jn dieſem Zuſammenhang iſt es wohl
kein Zufall, daß die Gruppe Nahrungs
mittel, Genußmittel, Süßwarenmit 162 Ausſtellern ein Mehrfaches des ver
gangenen Jahres beträgt, und daß eine
weitere Anregung von der Textilmeſſe her zu
erwarten iſt. Hier ſpielen vor allem Mel
dungen eine Rolle, die von einer zehn- bis
fünfzehnprozentigen Preiserhöhung
wiſſen wollen. Der Käufer wird alſo beſtrebt
ſein, ſich noch billig für das Weihnachts
geſchäft einzudecken. Jn der jüngſten Ver
gangenheit der Leipziger Meſſe haben wir
eine ähnliche Erſcheinung auf der Möbelmeſſe
gehabt, die ebenfalls durch eine angekündigte
Preiserhöhung einen ſtarken Antrieb erhielt.

Große Hoffnungen auf dersporkfartikelweſſe.

Ein weiteres anregendes Moment auf
der Leipziger Meſſe iſt entſchieden auf der
Sportartikelmeſſe enthalten. Unverkenn-
bar läßt ſich der Wille der nationalen Regie
rung feſtſtellen, den Sport volkstümlich
und gemeinſchaftsbildend zu geſtalten. An
geſichts dieſer Einflußnahme muß der Sport
einen ungeheuren Auftrieb erfahren, und
ohne Zweifel wird ſich die Sport
bewegung Deutſchlands, die bisher bereits
rund 7,5 Millionen organiſierter Sportler
und 3,5 Nicht organiſierter und Jugendlicher
umfaßt, um ſo ſtärker vermehren, als künf-
tig eine intenſivere Pflege der Leibesübun-
gen bereits in den Schulen einſetzen wird.
Die deutſche Sportartikelinduſtrie, die übri-
gens auch einen guten Exportmarkt haben
ſoll, hat natürlich auf dieſe Anregungen hin
in vorbildlicher Weiſe geantwortet und ihre
Leiſtungsfähigkeit noch geſteigert. Das be
ſondere Geſicht der Herbſtmeſſe wird auch
ſeinen Einöruck auf das Geſchäft in Sport-
artikeln hinterlaſſen, zumal gerade dieſe wie-
der im Zeichen ſtabiler, zum Teil ſogar ſchon
wieder anziehender Preiſe ſtehen.
Baumaſchineninduſtrie ſtellt wieder aus.

Den ſtärkſten Antrieb gibt auf jeden Fall
die Bauinduſtrie, von der eine Unmenge von
Nebengewerben abhängt. Der begonnene
Heilungsprozeß der Wirtſchaft wird zweifel-
los vom Baumarkt ausgehen. Hier ſetzt das
großzügige Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung ein, das ſeine Krönung fin-
det durch das Straßenbanprogramm des
Reichskanzlers Adolf Hitler. Von den zwei
Milliarden Reichsmark, die bisher insgeſamt
aus Haushaltsmitteln des Reiches zur Ver
fügung geſtellt wurden, fließen der Banwirt-
ſchaft etwa 1,8 Milliarden Reichsmark zu

ohne das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsbahn.

Auch hier iſt die deutſche Bauinduſtrie den
Abſichten der Reichsregierung voll und ganz
entgegengekommen, und der Beſucher iſt er
ſtaunt über die wirtſchaftliche Energie, die in
den Ausſtellungshallen der Baumeſſe liegt.
Da iſt faſt kein Bauſtoff, der nicht Berück-
ſichtigung gefunden hat.

Symptomatiſch für die Bedeutung der
diesjährigen Baumeſſe iſt die Tatſache, daß
die maßgebenden Firmen für Bau-
maſchinen wieder erſcheinen, nachdem die
Baumaſchineninduſtrie infolge der Ungunſt
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe von einer
Beſchickung der Leipziger Meſſe Abſtand ge-
nommen hatte. Unzweifelhaft ſpricht hier-
aus einwandfrei eine Wirtſchaftsbelebung.

Gasdichte Fenſterrahmen.
Nicht unerwähnt mag bleiben, daß auf der

Leipziger Baumeſſe der Gedanke des Luft-
ſchutzes große Berückſichtigung ge-
funden hat. So ſind die Neubauten unter
dieſem Geſichtspunkt behandelt. Neben
Splitterfreiheit iſt auch die Feuerbeſtändigkeit

der einzelnen Bauteile von großer Be
deutung. Um der Gefahr de Brandbomben
vorzubeugen, werden Sandauflagen unter
dem Dachgeſchoß vorgeſchlagen, auf dem die
Brandbomben ausbrennen können, ohne das
Haus zu gefährden. Es werden auch weiter-
hin praktiſche Vorſchläge gemacht, die dahin
laufen, das Dach durch eine feuerſichere Stahl-
tür abzuſchließen. Zur Erhöhung der Gas
dichtigkeit der Gebäude wird auf die Möglich-
keit der Verwendung von Stahlfenſtern mit
Gummidichtung hingewieſen.

Bei bereits vorhandenen Bauten ſoll nach

Mögliſhkeit der Umban wenigſtens eines
Kellerraumes als einſturzſicherer und gas-
dichter Aufenthaltsraum ins Auge gefaßt
werden.
ierzu wäre die Kellerdecke durch Unter-Aue mit Stahlträgern entſprechend zu

verſtärken, ſo daß ſie ſogar die Laſt des ein
geſtürzten Gebäudes aufnehmen könnte. In
wieweit alle dieſe Maßnahmen ohne große
Koſten durchgeführt werden können, zeigt eine
außerordentlich geſchickte Zuſammenſtellung
einer Ausſtellung „Luftſchutz und Stahlbau.

Braune Meſſe ſehr gut beſucht.
Geſchichte von 150 000 Kollern. Bom Kinderſpielzeug bis zum Kraftwagen.

Die größte Beſucherzahl hatte bis
zum Sonntagabend zweifellos die Braune
Großmeſſe aufzuweiſen, eine Ausſtellung rein
deutſcher Produkte.

Die Braune Großmeſſe, eine Engrosmeſſe
wie die übrige Meſſe, ſoll der Jdealzuſtand in
bezug auf das Meſſe- und Ausſtellungsweſen
werden und alle Schichten der Bevölkerung
umfaſſen.

Sie ſoll eine Schau deutſcher Ausſteller
und deutſcher Ausſtellungsgüter, aber inter
national ſein hinſichtlich der Einkäufer.

Auch der kleine Fabrikant ſoll die Möglichkeit
der Entfaltung haben, auch ihm ſollen die
Chancen der Meſſe offenſtehen. Noch heute
erzählt man ſich in dieſem Zuſammenhang in
Meßkreiſen die Geſchichte von einem Mann
aus Lemgo, der zur letzten Frühfahrsmeſſe
mit einem Tretroller fuhr und innerhalb
einer Woche Aufträge auf 150 000 Stück er-
hielt. Das iſt eben nur auf der Leipziger
Meſſe denkbar

Auf der Braunen Großmeſſe wird alles
gezeigt, was die deutſche Wirtſchaft produ
ziert vom Kinderſpielzeug bis zum
Kraftwagen. Die eigentliche BrauneGroßmeſſe iſt in der Halle V unter-
gebracht. Hier wird die eigentliche Er
ziehungsarbeit geleiſtet. Hier ruft es aus
jedem Stand: Deutſcher, kauf deutſche Waren.
Jn der Sachſenſchan iſt beſonders inter
eſſant eine Ausſtellung „Das Erzgebirge bei
der Arbeit“. Die einſt weltberühmte und
hlühende erzgebirgiſche Spitzen- und Poſa
mentenivöuſtrie ſowie die Kartvnagen
induſtrie ſind heute Grenz-Notland-Gebiet.

Ueberfremdung und Abkehr von deutſcher
Art brachten es mit ſich. daß die Erzeugniſſe
mit der Zeit keinen Abſatz fanden, man
kaufte die Spitzen lieber aus China

Mft ungeheurer Lebendigkeit verſucht nun die
Sonderausſtellung für das erzgebirgiſche
Produkt zu werben. Da klappert der Poſa
mentierſtuhl, dort ſurren Spulrad und Faden
mühle. Unter geſchickten Händen entſtehen auf
dem Klöppelſack zierliche Spitzen, herrliche
Perltaſchen. Einkaufsnetze werden geſtrickt
und überall mahnt das Erz ebirge mit ſeinen
fleißigen Bewohnern „Schafft Arbeit“.
Dor verlänoerfe Gleisanſch'uß.

Auf dem Gelände der Techniſchen Meſſe
erregt das Straßenſahrzeug für Eiſen
bahnwagen der Deutſchen Reichs
bahn großes Jntereſſe, das zum erſten Male
auf der Königsberger Meſſe gezeigt wurde.
Es iſt ein von der Reichsbahn entwickeltes
Straßenverkehrsmittel und ſoll den Güter
wagen auch demienigen direkt zuführen, der
keinen Gleisanſchluß hat. Der Güterwagen
wird als Ganzes auf dem Güterbahnhof vom
Gleis über eine niedrige Ueberladerampe auf
ein mit Schienen verſeßenes Fahrzeug ar
zogen, das mit einem Schlenper dem Ab
neßmer zugefahren wird Das Fahrzeug
bildet gewiſſermoßen die Verlängerung
des Schienenweges.
Fino Halle der Erbalnng,

Die deutſche Verkehrswerbung iſt
neuerdings durch das Reichsminiſterium für
Propaganda und Volksaufklärung im Bund
Deutſcher Verkehrsverbände und Bäder zu-
ſammenage ſchloſſen worden. Dieſe neue ein
heitliche Richtung in der Verkehrswerhbung
tritt zum erſten Mole auf der Leipziger Meſſe
in Erſcheinung. wo durch 16 Verkehrsverhände
eine eindrucksvoſſe Werbung unter dem Motto
Reiſen in Deutſchland und auf deutſchen

Schiffen“ durchgeführt wird. Dieſe Halle iſt
als Halle der Erholung eingerichtet. Man
ſttzt Hier in Seſſeln. lieſt Proſpekte und ſtelſt
feſt. daß Madeira ſtaubfrei ſein ſoll. Ein
Grammophon ſpielt dann und wann Das
MWandern iſt des Müſllers Vutſt

Hände weg vom Sauerkohl
Hat im allgemeinen die diesfährige Meſſe

auf großartige Schlager und Neuerungen
verzichtet und in der Hauptſache ihr Augen-

merk auf Verbeſſerung der Qualität getegr,
ſo hat die Reihe der kleinen Erfinder
wieder Unglaubliches geleiſtet. Da gibt es im
Hauſe der Erfindungen auf dem Techniſchen
Ausſtellungsgelände einen denkenden
Eierkocher, eine lautloſe Tür, einen lauſen-
den Purzelmann, eine Hanodkrabbelma hine.
Dort preiſt jemand auswechſelbars Hummi
abſätze an und verſichert, man werde nie mehr
ſchicf getrerene Abſätze haben. Line Hharmlos
ausſehende junge Dame ruft laut urch alt
das Ziſchen und Geſtampf Es darf kein Blut
mehr fließen; benutzen Sie mein Paten
reibeiſen“. Dort ſchießt jemand einen Fall
ſchirm in die Luft, hier preiſt jemand ein
Bumerangflugzeug aus Papier an, das
immer wieder in die Hände des Be ſige r
zurückkehrt. Dort erklärt ein junger
Mann den Vorteil einer Patentſchaufel, mit
der man Sauerkohl aus dem Faſſe holt. Der
Käufer hat trockenen Sauerkohl und der Ver-
käufer keine naſſen Hände. Hier rühmen zwei
Damen mit un wahrſcheinlich blondem Haar-
ſchopf den „Blondierſek t“, und einige
Schritte weiter verkauft jemand ein Stück
Raſierſeife, an dem eine Raſierſchale aus
Gummi klebt, und dann o Höhepunkt der
Eleganz gibt es jetzt ſchon Schmuck aus
Leder.

Belebung der Spielwareninduſtrie.

Jn den Meßhallen ſpricht man davon, daß
die Spielwareninduſtrie infolge des bevor
ſtehenden Weihnachtsgeſchäftes einen ſtarken
Auftrieb erhält. Typiſch wieder, wie ſich die
ganze Zeitſtrömung auf den Markt auswirkt.
Die Jugend iſt beſonders empfänglich für das
Neuece, und es iſt kein Wunder, wenn die
Bleiſoldaten wieder in hoher Gunſt ſtehen und
alles das, was zu einem richtigen kleinen
Jungvolkmann gehört. Ja, und dann gibt es
noch ein Spiel der Kleine Siedler
auch durchaus zeitgemäß. Die Ausſichten in
der Spielwareninduſtrie werden daher nicht
ungünſtig betrachtet, ſie hat in letzter Zeit eine
großzügige Werbung für das deutſche Spiel-
zeug durchgeführt, um durch verſtärkten Ab-
ſatz auf dem Binnenmarkt den geſchrumpften
Export wettzumachen.

Kennzeichnend für die Tendenz der ge-
ſamten Wirtſchaftsenmicklung iſt vielleicht die
Situation auf dem Markt der kosmetiſchen
Artikel auf der Leipziger Meſſe. Auch hier
macht ſich ein Umſchwung bemerkbar. Jene
Deviſe der Einheitspreisgeſchäfte „Noch
billiger“ hatte die kosmetiſche Jnduſtrie dazu
gezwungen, zu billiger Stapelware über-
zugehen. Möaglich war dieſe Parole nur durch
großen Umſatz und durch einſeitige Bevor-
zugung der Großeinkaufsgeſellſchaften und
durch ein Zurückdrängen des mittelſtändiſchen
Handels. Hier ſcheint nun ein Umſchwung
eingetreten zu ſein: überfliegt man die Preis
liſten kosmetiſcher Fahriken, dann wiß man
zu der Ueberzeugung kommen, daß die vreis
werte Qualitätsware üherwiegt und daß auch
in Einheitsvpreisartikeln wieder mehr Wert
auf Qualität als auf Ouantität gelegt wird.
Lebhafſe Rekgmemeſſe

Sehr lebhaft iſt in dieſem Jahre die
Reklamemeſſe. Kunden machen iſt ſchwerer
als Ware machen, ſo ſteht mit unſichtbaren
Buchſtaben an der Schwelle des Ringmeß-
hauſes geſchrieben. Keine großen Roklame-
triks werden gezeigt. Nein, es wird ſogar be-
ſonderer Wert darauf gelegt, daß auch der
kleine Handwerker und der kleine Laden-
inhaber mit geringem Koſtenaufwand erfolg-
reich werben kann. Daneben fehlen auch nicht
Pläne, wie man große Propagandafeldzüge
inſzeniert. Ein dauerndes Drehen und
Klappern herrſcht in dieſen Ausſtellungs-
räumen. Da ſpielt en kleiner Wollbär mit
einem Ball dort ſpuckt ein Schwein Goldſtücke
in einen Sack, hier drehen ſich zwölf be-
ſtrumpfte Beine im Kreis, und ſo geht es fort
bis zur Wollſchrift und bis zum einfachen
Schild,
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Zehn Jahre Schützenvereinigung.
Die Schützengeſellſchaft „Huberkus“, Ammendorf, erringt das Fahnenband.

Etwas mehr Höflichkeit!
uns wird geſchrieben:
Niemals iſt dieſer Mahnruf beſſer an-
racht als zu einer Zeit wirtſchaftlicher Not.

Gerade weil es in dieſer Zeit ſo ſchwer iſt,
höflich zu ſein! Auf den Eiſen und Stra-

enbahnen kann man oft beobachten, wie Jn-
validen, alten und gebrechlichen Leuten nicht
ſofort ein Sitz angeboten wird; ja, es gibt ſo
gar Eltern, die noch ihr Kind vom Aufſtehen
mit den Worten; „Bleib nur ſitzen: für dich
iſt ja a uch bezahlt!“ zurückhalten. Vei ſtarkem
Verkehr auf der Straße kann es leicht mal
vorkommen, daß einer den andern, ohne es
zu wollen, anrempelt; in einem ſolchen Falle
in ein: „Verzeihen Sie!“ durchaus ange-
bracht. Gern gibt ein höflicher Menſch über
irgend eine Oertlichkeit Auskunft, findet es
aber recht ungeſchliffen, wenn darauf der
Fragende, ohne ein Dankeswort für nötig
zu halten, einſach davonrennt.

Wie ſehr die Mahnung, höflich zu ſein und
etwas Humor zu haben, angebracht iſt, ſieht
man, wenn man die gegenſeitigen Beſchimp-
fungen von zwei Radfahrern hört, die auf-
einanderplatzten und doch gewöhnlich beide
ſchuld ſind! Vor allem Kin der ſollen
zur Höſlichkeit (auch gegenüber mißlie-
bigen Hausbewohnern!) erzogen werden
und zwar ebenſo nachdrücklich in der Schule
wie im Elternhauſe. Ein liebes, frohes
„Guten Morgen, Vater!!“ „Gute Nacht,
Mutter!“ iſt nicht überall zu hören; ein
Morgen und Abendgruß fällt oft bei Ehe
gatten und h e weg oder gehtin ein unverſtändliches Murmeln über. Auch
häßliche Gewohnheiten, wie Rülpſen, offenes
Gähnen, Spucken und dgl. ſind keinesfalls
zeichen der Rückſichtnahme.

Schleſierverein beſteht weiter.

Nachdem die Gleichſchaltung im „Schleſier-
verein“ einige Unruhe hervorgerufen hatte,
fand ſich jedoch bald wieder eine Gruppe zu-
ſammen. So konnte die Monatsverſamm-
lung am Sonnabend im kleinen Saal der
„Gotthardſäle“ bereits wieder einen guten
Beſuch aufweiſen.

Der 1. Vorſitzende, Landsmann Schwar-
zer, eröffnete die Verſammlung. Nachdem
die Niederſchrift der letzten Monatsverſamm-
lung verleſen und genehmigt war, wurden
vom Führer die für den Verein maßgeben-
den neuen Richtlinien bekannt gegeben. Es
beſteht danach nun ein Führerrat, der ſich
wie folgt zuſammenſetzt: Ortsgruppenführer
Schwarzer, als deſſen Vertreter, gleichzeitig
auch als Verbindungsmann mit dem „Bund
Deutſcher Often“, alle öſtlichen Heimatver-
Beiſitzer; Lorenz, erſter Schriftführer;
Schröter, Rudolf Beiſitzer. Jn den erweiter-
ten Führerrat wurden Kloſe, Soballa und
Blume gewählt. Vom 1. Auguſt ab iſt nun
der „Schleſierverein“ neu aufgebaut. Es
ſind Beſtrebungen im Gange, um im „Bund
Deutſcher Oſten, alle öſtlichen Heimatver-
eine aufgehen zu laſſen. Ob der „Schleſier-
verein“ dem „Bund Deutſcher Oſten“ ange-
gliedert wird, darüber wird die Gauführer-
tagung am 21. Sepytember, zu der auch ein
Mitglied der Merſeburger Ortsgruppe ent-
ſanöt werden ſoll, entſcheiden.

Am 109. September findet ein Familien-
ausflug nach Trebnitz ſtatt, wo ein Kinder-
feſt abgehalten werden ſoll. Damit war die
Verſammlung beendet. Eine Verloſung,
deren Ertrag für die Weihnachtsfaſſe be-
ſtimmt iſt, leitete zum gemütlichen Teil über

Alkdeukſcher Verband.

Am Sonnabend hielt der Altdeutſche Ver-
vband, Ortsgruppe Merſeburg, im „Alten
Deſſauer“ eine gutbeſuchte Verſammlung ab.
Nach Begrüßungsworten des 1. Vorſitzenden
nahm Herr Gruber Gelegenheit, über die
außenpolitiſche Lage zu referieren und dabei
die Hochziele des „Altdeutſchen Verbandes“,
die ſich immer im völkiſchen Sinne bewegten,
hervorzuheben. Geſpannt lauſchte die Ver-
ſammlung den intereſſanten Ausführungen
des Redöners, der es verſtandö, in eindring-
licher Form den Stand der Außenpolitik zu
kennzeichnen und dabei klar hervorzuheben,
daß die Außenpolitik einzig und allein
Deutſchlands Schickſal entſcheidet. Reicher
Beifall lohnte den Referenten.

Anſchließend beſchloß die Verſammlung,
zu dem am 3. und 4. September ſtattfinden-
den Treffen des „Altdentſchen Verbandes“
einen Vertreter der Merſeburger Orts-
gruppe zu entſenden. Die Wahl fiel ein-
ſtimmig auf Herrn Sturm. Erörterungen
allgemeiner politiſcher Fragen hielten die
ein. nmelten noch für einige Stunden ver-
eint.

—D h gèèj,zòd

Das Wekkter für morgen.

Bewölkung wahrſcheinlich.

Schwache Winde aus öſtlichen Richtungen,
heiter, trocken, wärmer werdend. Später
wieder beginnender Wolkenaufzug wahr-
ſcheinlich.

Ein Reineelauden-Küken.
Unſerer Schriftleitung „flog“ dieſer Tage

ein Küken in die Redaktionsſtube, und zwar
eine Reineclaude, die die eigenartige Fotm
eines Kübens aufweiſt. Dieſe ſeltene Frucht
ſteken wir im Schaufenſter unſerer Filiale
am Markt aus.

Die Schützenvereinigung Merſeburg und
Umgebung blickte am Sonntag auf ein zehn
jähriges Beſtehen zurück und beging dieſen
Jubiläumstag mit einem Fahnenbandſchie-
ßen. 14 von 16 der Vereinigung angehören-
den Schützengilden aus Merſeburg und der
näheren Umgebung kämpften um das wert-
volle, von der Priv. Bürger- Schützengilde
Merſeburg geſtiftete Fahnenband. Jede
Geſellſchaft hatte eine Mannſchaft von ſechs
Schützen, von denen je 2 Schützen auf Nor-
malkaliber auf 165 Meter je 5 Schuß Auflage
und 5 Schuß ſtehend Freihand, 2 weitere auf
50 Meter je 10 Schuß ſtehend Freihand mit
der vom Deutſchen Schützenbund zugelaſſe-
nen Kleinkaliberwaffe und 2 Schützen mit
Zimmerſtutzen je 10 Schuß 20 Meter ſtehend
Freihand abzugeben hatte, zu ſtellen.

Pünktlich 11 Uhr vormittags knallte der
erſte Schuß. Dank der vorzüglichen Organi-
ſation durch die Priv. Bürger-Scheiben-
Schützengilde Merſeburg wickelte ſich alles
flott ab, ſo daß, wie vorgeſehen, gegen 4 Uhr
nachmittags alle Mannſchaften den Wett-
kampf beendet hatten. Zur Verkündung und
Ehrung der Sieger traten nun die Schützen
im Garten des „Schützenhaus“ an. Der Vor-
ſitzende der Merſeburger Schützengilde, Ma-
jor Mehnert, begrüßte die Kameraden
und gab ſeiner Freude über die überaus
gute Beteiligung Ausdruck.

Der Vorſitzende der Vereinigung, Bäcker-
meiſter Kurkhaus, Merſeburg, gab einen
Rückblick über das in dem erſten Jahrzehnt
der Vereinigung bisher für die Deutſche
Schützenfache Geleiſtete. Vor zehn Jahren
wurde in dieſem Lokal von dem vor einigen
Jahren uns leider durch den Tod entriſſenen
Ehrenmajor der Merſeburger Schützengilde,

Hüthel, und von dem Vorſitzenden der
Lützener Schützengilde, Müller, die Ver-
einigung gegründet. Zweck der Gründung
war, die hauptſächlich in den ländlichen Be
zirken liegenden Schützengilden zur Hebung
des Schießbetriebes und zur Pflege der Ka-
meradſchaft enger zuſammenzuſchließen. Wie
notwendig ein ſolcher Zuſammenſchluß war,
zeigt ſich heute: 16 Schützengilden gehören,
beſtimmt nicht zu ihrem Nachteil, der Ver-
einigung an. Wir Schützen bejahen freudig
das Dritte Reich und wollen am Aufbau
mitarbeiten getreu dem Ausſpruch Bismarcks
„Seid einig, einig, einig!“ Nach einem Sieg-
heil auf den Reichskanzler nahm Ober-
ſchützen meiſter Seifert die Proklamierung
der aus dem Wettkampf hervorgegangenen
Sieger vor.

Der Schützengeſellſchaft „Hubertu s“-
Ammendorf gelang es, das Fahnenband mit
einem Geſamtergebnis von 782 Ringen zu
erſchießen. Der ſiegreichen Mannſchaft, die
aus den Schützen Schönburg, Seiferheld,
Bahn, Lautner, Schimpf und Zehler beſtand,
nahm das Fahnenband in Empfang. Die
folgenden Sieger Priv. Bürger-Sche!ben-
Schützengilde Merſeburg (757 Ringe), die
Schützengilde Bad Lauchſtädt (754 Ringe) und
Schützenverein Trebnitz (729 Ringe) erhiel-
ten ein Diplom. Die beſten Tagesſchſitzen
Lautner, „Hubertus“ Ammendorf 154 Ringe
auf Großkaliber, Zehler, „Hubertus““Ammen
dorf 106 Ringe auf Kleinkaliber, Lange,
Priv. Bürger-Scheiben-Schützen Merſeburg
174 Ringe auf Zimmerſtutzen wurden mtt
einer Erinnerungsmedaille ausgezeichnet.

Sieger auf der Ehrenſcheibe wurde Hoff-
mann, Schützenverein Göhlitzſch.

Mirag-Wochenſchau.
Die Funkansſtellung ein voller Erfolg Uebertragungen aus Eisleben

Der „Glückwunſchruf der „Mirag“.von der Arbeitsfront „Bauer am Werk“
Bericht

Ueber die Berliner Funkausſtellung iſt in Zu bedauern bleibt nur, daß er immer ſo
den letzten Tagen ſoviel geredet und ge-
ſchrieben worden, daß es kaum noch nötig
iſt. dem etwas hinzuzufügen. Soviel ſteht
auf jeden Fall feſt, die Funkausſtellung war
ein voller Erfolg. Den gemeinſamen
Bemühungen von Propagandaminiſterium
und Funkinduſtrie iſt es zu verdanken, daß
man in Zukunft ſchon für den verhältnis-
mäßig niedrigen Preis von 76 RM. ein
leiſtungsfähiges Hörgerät erhält, das noch
vor wenigen Wochen und Monaten das Dop-
pelte gekoſtet haben würde. Die erſten hun-
derttauſend Stück des neuen Empfängers
ſind bereits verkauft worden, eine ebenſo hohe
zweite Auflage iſt in Auftrag gegeben. So
wird die Zahl der deutſchen Rundfunk-
hörer ſchnell heraufgehen und das
Endziel, das man ſich geſteckt hat die
Verdoppelung der deutſchen Rundfunkteil-
nehmerzahl allmählich erreicht werden.

Die Uebertragungen aus Eisleben anläß-
lich der dortigen Lutherfeſtwoche begannen
mit einem Gottesdienſt aus der Andreas-
kirche. Zum erſten Male oder war es
bereits das zweite Mal? ging damit ein
regelrechter evangeliſcher Got-
tesdienſt über den mitteldeutſchen Sender.
Ein geſchichtliches Ereignis, das feſtgehalten
zu werden verdient, weil ja bekanntlich von
der früheren Leitung der Mirag unter allen
möglichen Vorwänden gegen die Uebertra-
gung von Gottesdienſten gearbeitet
worden iſt. Die Erfahrung vom letzten
Sonntag bewies, daß Gottesdienſte durch-
aus funkgerecht am Lautſprecher empfangen
werden können. Beſonders verdient die
muſikaliſche Ausgeſtaltung Erwähnung. Chor
und Gemeindegeſang, Liturgie und Orgelſpiel
kamen ungewöhnlich ſauber und zugleich
füllig heraus. Es gab keine Ueberſteige-
rungen in der Lautſtärke. Außerdem
hatte der Hörer das Gefühl, Glied einer gro-
ßen feiernden Gemeinde zu ſein, wie es
naturgemäß bei Morgenandachten, die aus
dem Senderaum kommen, niemals in dieſer
Weiſe der Fall ſein kann. Wir möchten alſo
meinen, daß die Mirag auch in Zukunft mit
gutem Gewiſſen bei beſonders feſtlichen Ge-
legenheiten Gottesdienſtübertragungen an
die Stelle der ſonſt üblichen Andachten tre-
ten laſſen kann.

Dagegen ließ der Bericht vom Feſtzug,
den Erich Wötzel zuſammen mit Sup Valen-
tin erſtattete, viel zu wünſchen übrig. Es
erwies ſich wieder einmal als ein empfind-
licher Mangel, daß die Mirag keinen
Sprecher hat, der ſich auf den beſonderen
Charakter kirchlicher Feiern einzuſtellen weiß.
Wötzel iſt ein guter ſachlicher Sprecher
wir haben das oft betont aber es fehlt
ihm über ſeine Sachlichkeit hinaus das Ein-
fühlungsvermögen in heimatliche, geſchicht-
liche und nicht zuletzt kirchliche Tatſachen und
Begebenheiten. Sehr hübſch war ſein Be-
richt von der Arbeitsfront „Bauer am Werk“,
der den Arbeitstag eines Thüringer Bauern
behandelte. Nur das Glockengeläut in der
Schlußſzene dürfte kaum echt geweſen ſein.
Wenn auf dem Dorf Feierabend geläutet
wird, dann holt man ſich die Glocken dazu
nicht aus einer Stadtkirche.

Der „Glückwunſchruf“ der Mirag iſt
gut gemeint. Er wird an goldene Hochzeits-
paare, Rundfunkhörer, die 80 Jahre oder
älter werden, und fonſtige Jubilare gerichtet.

farblos und mechaniſch herauskommt. Zwi-
ſchen Waſſerſtandsmeldungen und dem Ver-
günſtigungsanzeiger haben Glückwünſche
keinen guten Platz. Wir könnten uns den-
ken, daß ſich die Mirag zu einer Ausgeſtaltung
ihres „Glückwunſchrufes“ nach der gemüthaf-
ten Seite entſchließt.

Von den aktuellen Veranſtaltungen der
nächſten Woche verdienen Erwähnung:
Deutſchlandflug 1933 (Sonntag 11 Uhr und
15,20 Uhr), der Vortrag von Schriftleiter
Gebhardt (Halle) „Muſſolinis Kolonie
Tripolis“ (Dienstag 18,20 Uhr) und der Vor-
trag von Pf. Naumann (Moritzburg) über
den hundertjährigen Johann Hinrich
Wichern Donnerstag 14,30 Uhr). Mehr
Abwechſlung als ſonſt gibt es in der Li-
teratur; Montag, 21,30 Uhr, wird das
Körner-Legendenſpiel von Paul Beyer
„Geiſt der Freiheit“ aufgeführt, Dienstag
um 20 Uhr, gibt es in der Stunde der jun-
gen Front eine Hörfolge zum Gedächtnis
von Walter Flex „Der Wanderer zwiſchen
zwei Welten“; am ſelben Abend um 21,45
Uhr das Hörſpiel um eine Gerichtsver-
handlung von Werner Wilk „Die Ge-
ſchichte vom zweimal gehenkten Roßkamm
Edeling“ und am Freitag um 14,20 Uhr einen
Ausſchnitt aus der „Deutſchen Kantate“ von
Wolfram Brockmeier.

Das muſikaliſche Programm bietet
am Sonntag um 18 Uhr ein Unterhaltungs-
konzert des halliſchen Konzertorcheſters,
um 19 Uhr Goethelieder von Hugo Wolf
und um 21 Uhr ein Chorſingen mit
anſchließendem Blaskonzert vom Marktplatz
in Zitt a u am Montag, um 18,15 Uhr,
ein Konzert des Bohnhardöt-Quartetts und
um 20 Uhr Weimarer Serenaden, geſpielt
von der Weimarer Staatskapelle; am Diens-
tag, um 19 Uhr, eine Reichsſendung aus
Dresden „Muſik im deutſchen Haus“ und am
Freitag, um 21,40 Uhr, das Quintett für Kla-
vier, zwei Violinen, Viola und Violoncello
Werk 44 von Robert Schumann, geſpielt
vom Gewandöhaus-Quartett. Der Un-
terhaltung dient am Sonntag, um 20
Uhr, eine luſtige Dorfkomödie aus München
„Der lachende Erbe“, am Freitag, um 20
Uhr, ein politiſches Kabarett und am Sonn-
abend als „Stunde der Nation“ eine heitere
Wilhelm Buſch-Stunde. Dr. F. S.

Neugeordnekes zeitſchriftenweſen.

Der Verband der Deutſchen Hochſchulen
und der Börſenverein der Deutſchen Buch-
händler haben jetzt eine Reihe von Grund-
ſätzen aufgeſtellt, die verſchiedene Mißſtände
im deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften-
weſen beſeitigen ſollen. So muß jetzt die
Höchſtgrenze von Jahresumfang und Jahres-
preis einer wiſſenſchaftlichen Zeitung oder
Zeitſchrift rechtzeitig vor Beginn eines Jahr-
gangs bekanntgegeben und unbedingt ein-
gehalten werden, da nur auf dieſe Weiſe die
Bibliotheksetats vor Störungen befreit
bleiben. Ferner ſollen die nach Umfang und
Preis aufgeblähten Zeitſchriften beſonders
die mediziniſchen und naturwiſſenſchaftlichen,

um mindeſtens zwanzig Prozent des bis-
herigen Umfanges und Preiſes eingeſchränkt
werden. Der Verband der Hochſchulen er-
wartet von ſeinen Mitgliedern, daß ſie als
Herausgeber und Schriftleiter wiſſenſchaft
licher Zeitſchriften, die von den Verlegern zu
treffenden Maßnahmen mit allen Mitteln

Ein braver Kekkungsſchwimmer.

Bei der Sportabzeichenprüfung am Sonn
tag früh in der Werderſchleuſe kam es zu
einem ernſten Zwiſchenfall. Der 18 jährige
Reformrealgymnafiaſt Heinz M war bereits
900 Meter geſchwommen, als er in ver
letzten Strecke einen Beinkrampf erlitt und
unterging. Der bekannte Handballſpieler
und Leichtathlet Willi Siebert vom VfL.,
der bereits weiter vorn war, vernahm die
Hilferufe des Sinkenden und konnte nach
anſtrengender Arbeit noch rechtzeitig zur
Stelle ſein, um den Schüler zu retten.

Goldenes Geſchäftsjubiläum.

Morgen kann das Fleiſchergeſchäft Gö tz e.
Unteraltenburg, auf ein 50 fähriges Beſtehen zurück-
blickhen. Der noch vielen Merſeburgern bekannte,
1915 verſtorbene Meiſter Guſtav Götze, gründete
1883 das Geſchäft und arbeitete ſich aus kleinſten
Anfängen empor. Am 3. Oktober 1921 ging das
Geſchäft in die Hände ſeines älteſten Sohnes Otto
über, der es gewiſſenhaft weiterführt. Frau Götze,
die Frau des Geſchäftsgründers lebt noch und hat
das hohe Alter von 78 Jahren erreicht. Dem
Geſchäftsinhaber unſeren herzlichſten Glückwunſch.

Beamke und der Reichsparkeilag.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat der Preußiſche Finanzminiſter
im Einvernehmen mit dem Preußiſchen Mi-
niſterpräſidenten und ſämtlichen Staats-
miniſtern angeorönet, daß für die am Reichs
parteitog der Nationalſorialiſtiſchen Deut-
ſchen Arbeiterpartei in Nürnberg teilneh-
menden preußiſchen Staatsbeamten, Ange-
ſtellten und Arbeiter von Sonnabend, dem
2. bis einſchließlich Montag, dem 4. Septem-
ber d. Js. Dienſtbefreiung ohne Anrechnung
auf den Erholungsurlaub und unter Fort-
zahlung der Bezüge gewährt werden kann,
ſoweit dienſtliche Jntereſſen nicht entgegen-
ſtehen. Gleichzeitig hat der Finanzminiſter
die Gemeinden (Gemeindeverbände) ſowie
die ſonſtigen Körperſchaften des öffentlichen
Rechts erſucht, entſprechende Anordnungen
zu erlaſſen.

Aukozuſammenſtoß.

Am vergangenen Sonnabend gegen 10
Uhr ereignete ſich in der Weißenfelſer Straße
vor der Polizeiunterkunft ein Zuſammen-
ſtoß zwiſchen zwei Perſonenautos. Beide
Fahrzeuge wurden leicht beſchädigt. Perſo-
nen wurden nicht verletzt. Die Schuloöfrage
iſt noch ungeklärt.

Geſchäftseröffnung.
Nach vollſtändiger Renovierung hat der

Klempuermeiſter und Jnſtallateur Albert
Köhler, Gotthardſtraße 33, ſein Ladengeſchäft
wieder eröffnet. Der ſchmucke Umbau fügt ſich
ſehr ſchön der Umgebung ein und verſchönert
das Straßenbild,

Der Bergmann Gottes.
Das Lutherſpiel der Eisleber Lutherwoche

„Der Bergmann Gottes“ von Franz
Kern iſt ſoeben im Druck erſchienen. Vom
Heimattum ſteigen 6 Bilder hinauf in das
Ringen um die deutſche Seele und berühren
ſich ſo mit dem völkiſchen Wollen der Gegen-
wart. Jugend, Arbeit, Schwert ſind die
Helfer, die der einſame Luther nach dem
Theſenanſchlag um ſich ſieht. Der Ausklang
der durch ihre volkstümliche Sprache be-
ſonders wirkungsvollen Dichtung mahnt, im
Kampf um die heiligſten Güter nie den
Feierabend zu wünſchen. Das erſte Bild
führt nach Stadt Mansfeld, das zweite
nach Erfurt, das dritte nach Witten,
berg, das vierte nach Worms und die
beiden letzten nach Eisleben. Das leſens-
werte Heftchen, das zur Erinnerung an das
für Deutſchland ſo bedeutſame und ſchick-
ſalbeſtimmend gewordene Lutherjahr in keinem
evangeliſchen Hauſe fehlen ſollte, iſt 58
Seiten ſtark in Dinformat A 5 und koſtet
nur 70 Pfg. Zu beziehen durch den Buch
handel oder vom Mansſelder Heimatverlag
Ernſt Schneider, Eisleben, Poſtſcheckkonto
Leipzig 259 45.

Fingerabdrücke für Aerzte.

Den Diplomen, die die Aerzte in
Neuſüdwales als Berechtigungsſchein
zur Ausübung der Praxis erhalten, werden
von jetzt ab neben der Unterſchrift des
Arztes ſeine Fingerabd rücke beigefügt.
Wie der Sekretär der Aerztekammer von Neu
ſüdwales mitteilt, iſt dieſe Maßnahme ein-
geführt worden, um das Publikum gegen
Betrug zu ſchützen. Man hat erkannt, daß
dies der einzig ſichere Schutz iſt, um die un
berechtigte Benutzung von verlorenen
oder geſtohlenen ärztlichen Diplomen zu ver-
hindern. Es haben ſich in letzter Zeit öfters
Schwindler geſtohlener oder gefälſchter
Papiere bedient, um ſich als Aerzte auszu-
geben. Durch den Fingerabdruck kann ſofort
die Echtheit eines ſolchen Dokumentes feſt-
geſtellt werden. Man hofft, daß die Finger-
abdrücke in der ganzen Welt zur Jdentifi-
zierung der Aerzte eingeführt werden, um
die betrügeriſchen Handlungen von Quack-
ſalbern und Kurpfuſchern zu verhindern.
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Das Lakernenfeſt in Halle

war wieder ein großer Erfolg.
Auch das ſechſte lleſche Laternenfeſt hatnicht nur in der Staße ſelbſt und der näheren

Umgebung, ſondern noch weiter darüber hin
aus großen Anklang gefunden. Bereits in
den hen Nachmittagsſtunden des Sonn
abend, umſäumten dichtgedrängte Menſchen
maſſen die Saaleufer, die Anhöhen und
Brücken, um das impoſante Schauſpiel mitzu-
erleben. Noch vor Eintritt der Dunkelheit
ſtarteten Mitglieder Halleſcher Schwimmver-
eine zu dem Wett- und Fahrtenſchwimmen,
während Halloren das hiſtoriſche Fiſcherſtechen
zeigten. Große Heiterkeit löſte dann das
Waſchwannenrennen aus. Gegen 8 Uhr be-
gann darauf die Auffahrt der zahlreichen
Dampfer und Boote, von denen viele mit
Geſchmack ausgeſchmückt waren.

Einen prächtigen Anblick bot die beleuchtete
Burg Giebichenſtein, die von einem großen
Hakenkreuz überragt wurde. Starken Bei-
falr fanden die Modellſchiffe der Schiffs-
modellbauſchule des Oberleutnant a. D.
Bartſch-Potsdam. Neben der „Bremen“,
„Columbus“ und „Hamburg“ ſah man den
ſche vtkrenzer „Hindenburg“ ſowie ein Tank-
chi

Den Höhepunkt des Feſtes bildete das
Prachtfeuerwerk. Jn unmittelbarer
Nähe der Burg Giebichenſtein liegt in ge-
ſpenſtiſchem Dunkel ein Piratenſchiff, das
plötzlich die Burg beſchießt. Die Beſatzung der
Giebichenſtein erwidert jedoch das Feuer und
bald ſteht das Schiff in Flammen. Nach be-
endetem Kampf zündet die Burgbeſatzung
ein Freudenfeuer an. Am Schluß des Feſtes
leuchtet am Saaleuſer in Flammenſchrift der
Mahnruf auf: „Du freie Saale, denk an die
Saar!“

Gewinnummern der Laternen'eſt-Tombola.
Bei dem diesjährigen Laternenſeſt war

bekanntlich eine Tombola in der Geſtalt ver-
bunden, daß die Käufer des offiziellen Pro-
grammheftes zugleich Anwartſchaft auf 10
wertvolle Preiſe erhielten. Die am Sonntag
in Bad Wittekind bekanntgegebene Ausloſung
der Nummern ergab, daß der Hauptgewinn,
eine Schiffsreiſe 1. Klaſſe von Hamburg nach
Southampton und zurück auf das Programm-
heft Nr. 323, und der 2. Hauptgewinn, ein
verchromtes ballonbereiftes Fahrrad, auf die
Nummer 1516 entfiel. 8 weitere Preiſe er-
halten die Nummern: 2627; 3813; 4219; 5966;
6837; 7110; 8735 und 9333. Die Käufer der
nummerierten ſilbernen Plaketten erhielten
drei Geldprämien, die wie folgt durch das
Los beſtimmt wurden: Nr. 106, 30 Mark,
Nr. 351 20 Mark, und Nr. 897 10 Mark.

Die käglichen Verkehrsunfälle.

Am Sonntag vormittag kam es zu einem
Verkehrsunfall in der Leipziger Straße un-
weit des Gaſthofes „Sächſiſcher Hof“. Aus
unbekannten Gründen ſtürzte das Pferd
eines auswärtigen Landwirts ſo heftig, daß
es ſich nicht wieder erheben konnte. Erſt
durch Hilfe einiger Paſſanten war es dem
Landwirt möglich, ſeinen Gaul wieder auf
die Beine zu bringen.

Gegen 13 Uhr erlitt ein Leipziger Per-
ſonenauto einen Unfall auf der Leipziger
Chauſſee am Creypauer Weg. Durch Ver-
ſagen der Steuerung geriet der Wagen ins
Schleudern. Der Fahrer konnte kurz vor
einem Baum das Fahrzeug zum Stehen
bringen. Der Wagen wurde leicht beſchädigt
und mußte abgeſchleppt werden.

Der Befehl zum Abmarſch in die Arbeitsfronk.
Generalverſammlung des Reichsbund der

Jm „Bürgerhof“ fand geſtern abend 19 Uhr
eine Verſammlung des RVA., Ortsgr. Merſe-
burg, ſtatt. Der Vorſitzende, Kamerad Pohl,
eröffnete den Abend und begrüßte die An
weſenden, beſonders auch die Kameraden vom
Werk Königsmühle und Kamerad Cle-
mens von der Ortsgruppe Röſſen. Die
eigentliche Einleitung des Abends aber bil-
dete der Geſang des Liedes: „Hoch die
ſchwarzen Fahnen unſeres RVA“, von wel-
chem allerdings der Vorſitzende behauptete,
daß es von der Zeit nun doch ſchon überholt
ſei, denn in der Zeit der Neuordnung be-
dürfe man des alten RVA-Liedes nicht mehr.

Kamerad Heilmann, Werk Königsmühle,
gab dann ſeiner Freude darüber Ausdruck,daß die Eingliederung in die deutſche
Arbeitsfront nunmehr bald ſtattfinde.
„Es werde auch Zeit!! Das Ausland ſoll
doch ſehen, wie alles in Deutſchland ge-
ſchloſſen hinter der Regierung ſteht“.
Kamerad Heilmann ſchloß mit einem begeiſter-
ten dreifachen „Siegheil“ auf Hitler und
Hindenburg. Der Schriftführer des RVA.,
Kamerad Glockmeier, verlas nun die
Niederſchrift der letzten Verſammlung, die
am 19. Juli im „Bürgerhof“ ſtattgefunden
hatte. Die Niederſchrift wurde allgemein ge-
billigt und dann genehmigt.

Der Vorſitzende Pohl, behandelte weiter
den zweiten Punkt der Tagesordnung: die
Eingliederung in die deutſche Ar-
beitsfront bzw. in die einzelnen Gruppen-
verbände. „Seit dem 4. Mai hat ſich der
RVA. der deutſchen Arbeitsfront unter
ſtellt“. Beſondere Verdienſte um dieſe Ein-
ordnung hat dabei der Bundesvorſitzende
des RVA., Schmitt.“ Kamerad Pohl verlas
mehrere amtliche Schreiben die Ueberführung
des RVPA. in die Arbeitsfront betreffend,
darunter eins vom 19. Auguſt, in dem
Schmitt erklärt, daß in der erſten September
woche die Einfügung in einen der 14 Grund-
verbände des Geſamtverbandes der deutſchen
Arbeiter vollzogen werde: Infolgedeſſen
muß alles Geſchäftliche geordnet ſein: Ab-
rechnung, Jnventar, Eingang rückſtändiger
Beträge uſw. Am 2. September wird auch die
Buchkontrolle der Mitgliedsbücher des RVA.
ſtattfinden. Bei alledem habe man ſich be
ſonders vor Augen zu halten, daß der RVA.
in z Htung vor ſich ſelbſt beſtehen können
muß!

Fritz Heß und Kepler kommentieren
übrigens das Schreiben des Bundesvorſitzen
den! Sie ſchreiben: „Der Befehl zum Ab-
marſch in die Arbeitsfront iſt erfolgt. Wir
RVAer begrüßen das zum Beſten unſerer
Kameraden! Es gilt, freudig mit Schmitt zu
arbeiten und auf Schnelligkeit kommt es an.
Vor allem muß aber alles dabei ſein,
d das Kommando „Richt' Euch!“ gegeben
wird“.

Kamerad Pohl bat nun im Jntereſſe der
Eingliederung darum die Mitgliedsbü-
cher bis 2. September, in Ordnung zu
bringen, weil anderenfalls eine Uebernahme
in die Arbeitsfront bei einzelnen unter Um-
ſtänden unmöglich ſei. Bis Marke 34 iſt zu
kleben. Nächſten Sonnabend zwiſchen 4 und
6 Uhr müſſen die Mitgliedsbücher bei Schrift-
führer Kamerad Glockmeier unbedingt ab-
gegeben werden. Die Kaſſenabſchlüſſe
müſſen nämlich bis zum 5. September der
Bundeskaſſe in Berlin zugeſandt wer-
den. Bis zur endgültigen Regelung werden
von den RVA- Mitgliedern die alten Beiträge
weiter gezahlt. Jm Verlauf der Beſprechung
machte Kamerad Pohl darauf aufmerkſam,
daß die ganze Eingliederung in die Arbeits-

Haulliſcher Brief.
Ueberfülle am Wochenend. Ein Anfang zu

Lehr- und Wanderjahren. Was ſind
Entfernungen.

Wir forderten im letzten Brief zu mög-
lichſtem Ausnutzen der ſchönen Tage auf, da
der Herbſt mannigfachen leiſen Anzeichen
nach ſchon vor der Tür ſtände. Jnzwiſchen
hatte er ſich durch einen kleinen Spalt wahr-
haftig ſchon hereingedrängelt. Es gab zum
mindeſten einen Tag, an dem man den
Balkon erſchauernd mied, um dafür den
Ofen mit einem ſehnſüchtigen, aber noch ent-
ſagungsvollen Blick zu ſtreicheln. Doch wird
alles getan, um den Vordringling durch
obenerwähnten Spalt wieder hinauszudrän-
geln, denn man hat in Halle noch viel zu
viel vor, was des ſommerlichen Wetters un-
bedingt bedarf. Das Wochenende war voll
geſtopft mit feſtlichen und ſportlichen Veran-
ſtaltungen, mit ſo vielen, daß ein Einzelner
ſie kaum bewältigen konnte. Es fand näm-
lich ſtatt: das große Reit- und Fahrturnier
verbunden mit Hengſtſchau im Landgeſtüt
Kreuz. Gleichzeitig liefen die mitteldeutſchen
Schülerkampfſpiele der Franckeſchen Stiftun-
gen. Das Laternenfeſt konnte angenehmer-
weiſe von den Mitgliedern und Mitkämp-
fern des Turn- und Sportfeſtes des Verban-
des Deutſcher Taubſtummen Turn- und
Sportverein“ und des „Tennisverbanöstur-
niers für die Provinz Sachſen“ mitgenoſfen
werden, die ebenfalls in dieſen beiden Tagen
ihre Kräfte maßen. Außerdem tagten in
Halle am 26. bis 27. d. Mts. der „Reichsver-
band für Juweliere, Gold- und Silber-
ſchmiede“ ſowie die „Kreisftimwarte der
Freiſtaaten Sachfen, Anhalt und der Provinz
Sachſen“, die nur einen überwältigenden
Eindruck von dem, was in Halke alles „kos
iſt“, mit nahmen. Und gekrönt wurde das
Ganze vom Deutſchlandfing, der gfs erſte-

Etappe die Landung im Flughafen Halle-
Leipzig hatte.

Sein allerſtrahlendſtes Geſicht zeigte der
Himmel am vergangenen Sonnabend,, als
15 ſelig erregte Hitlerjungen (genau geſagt
13 H.-J., ein Jungſtahlhelmer und ein Mit-
glied des chriſtlichen Vereins junger Män-
ner) auf dem Flugplatz antraten, um einer
Einladung der Stadt Mannheim und Badens
folgend, nach dort zu fliegen. Es iſt klar,
daß dieſe Einladung und dieſer Flug (der
ebenfalls Berliner, Eſſener und Kölner Jun-
gens geſchenkt wurde) nicht einfach und nur
zum Vergnügen der jungen Leute in die
Wege geleitet wurde. Auf den tieferen Sinn
kam es an, nämlich den Gedanken der poſi-
tiven, direkten Annäherung unſerer deutſchen
Volksſtämme. Wie fern erſcheint uns immer
noch, in flüchtigem Denken, Süddeutſchland
zu liegen! Und es bedurfte noch nur eines
2ſtündigen Fluges, um halliſche Jungens
nach Mannheim zu bringen. Jn dieſer kur-
zen Zeit ſahen ſie Deutſchland von oben,
ſollten ſie es von höherer Warte ſehen. Daß
nichts ſeine Länder und Stämme teilt, wie
einſt die Mainlinie. Und wie ein Traum
mag ihnen die Erinnerung an die Poſt-
kutſchenzeit aufgetaucht ſein, die doch noch gar
nicht ſo märchenfern zurückliegt.

Es ſind Schüler verſchiedenſter Schulgat-
tungen, alle im Alter von 16 bis 18 Jahren
ſtehend, denen dieſe Auszeichnung (erworben
durch ſachliche und charakterliche Leiſtungen)
zuteil wurde. Sieben von ihnen gehören der
Berufsſchule an, Bäcker-, Friſeur- und an-
dere Lehrlinge. Und gerade für diefe hat der
Ausfkug eine beſondere Bedeutung. Sie
ſollen aufs aufmerkſamſte darauf achten, was
anders „dort unten“ iſt, als in ihrer Heimat,
und aus den Vergleichen ihre Lehren ziehen.
Das iſt zugleich erſte ſchüchterne Wiederauf-
nahme der Lehr- und Wanderjahre,
öfe in früheren Zeſten von vielen Jnnun-
gen gefordert wurden, und de in großem
Umfange noch bis zum Weltkrieg ſtattfarden.

vakerländiſchen Arbeiter und Werkvereine.

front durchaus mit Disziplin und Ruhe und
unter geordneten Verhältniſſen ſich vollziehen
müſſe.

Unter Verſchiedenes, bat der Vor-
ſitzende Pohl, bei Einreichung der Mit
gliedsbücher einen Zettel mit Angabe des Be-
rufs des Jnhabers beizulegen zur Erleich-
terung der Arbeit bei Einordnung des Be
treffenden in die Faltgruppen (Handwerker,
Fabrikarbeiter uſw.) Kamerad Heilmann
bat ſeinerſeits um Meldung Erwerbs-
loſer, der Verſuch, ſie in Arbeit zu bringen
müſſe unbedingt gemacht werden. Heilmann
widmete dann nuch Kamerad Traxdorf,
Halle, anerkennende und freundliche Worte
und feierte ihn als ein Vorbild des Pflicht-
bewußtſein: Keine Verſammlung ver
ſäume er trotz Schwierigkeiten! Kamerad Pohl
erklärte dann noch, daß die Ueberführung des
RVA. in die Arbeitsfront in der Zeit vom
2. bis 3. September erfolgen werde. Aller-
dings könne die vollſtändige Neuregelung
vor dem 31. September kaum beendet ſein.
Am Schluſſe wurde u. a. noch eine Schluß-
verſammlung des RVA. angeregt, damit noch
einmal den alten Kameraden Gelegenheit
gegeben ſei, ſich zu ſehen, bevor man aus-
einander gehe.

Noch ein Kriegsbuch.

„Hans im Glück“ von Heinrich Göttler.
Dieſes Buch erſchien im Verlag Richard

Keutel, Lahr in Baden, und der dem
Werk beigegebene „Waſchzettel“ ſagt: „Na-
türlich fällt das Buch aus der Reihe der
bisherigen Kriegsbücher heraus. Es fällt auf“
Das trifft zu, es fällt auf, aber nicht
immer angenehm. Und wenn man es mit
den „bisherigen Kriegsbüchern“ vergleicht,
etwa mit den Schriften eines Jünger, Schau-
wecker, Beumelburg, Hein, Grote, Wehner
ſo fällt dieſer Vergleich nicht immer zu
Gunſten von Heinrich Göttler aus. Der Ver-
lag ſollte daher das Buch ſelbſt wirken
laſſen und nicht von „bisherigen Kriegs
büchern“ ſprechen, als wären ſie nichts gegen-
über dieſem neuen Werk. Wenn dieſes Buch
eines Kunſtmalers, der den Weltkrieg im
Weſten als Artilleriſt erlebt, auch gerade
keine Gipfelleiſtung iſt, ſo enthält es jedoch
vier des Wertvollen. Allerdings läßt ſich
nicht leugnen, daß neben manchen ſcharf
ſinnigen und ſcharfcharakterifierenden Be-
trachtungen manches allzu ſcharfe und ſchroffe
Urteil ſteht. Göttler hatte allerdings das
Pech, nicht eben immer ideale Soldaten und
Menſchen unter Kameraden und Vorgeſetzten
zu finden. Jhm fehlt aber auch der über-
legene Humor, auch dieſer Seite des Front-
erlebens einen Reiz abzuge winnen. Jmmer-
hin, mag auch dieſes und jenes abwegig er-
ſcheinen, es machen ſchon allein die lebendigen
gegenwartsnahen Schilderunçen der Schlach-
ten um den „Chemin“ das Buch leſenswert.
Der Stil iſt lebendig, mitreißend und farben-
froh wie die Palette des Malers. Ohne
Zweifel eine Arbeit, die mit Fleiß und
nicht ohne Geſchick vollbracht wurde.

Jm gleichen Verlag erſchien ferner der
vaterländiſche Roman „Der Deutſchland-
ſucher“ von Kurt Engelbrecht. Man
merkt es dem Buch an, daß ſein Verfaſſer
mit aller Kraft etwas Gutes, Großes und
Bleibendes ſchaffen wollte; doch muß ich leider
ſagen, daß ihm dies mit dieſem Werk nicht
gelang; vielleicht noch nicht gelang. Dieſe
Abenteuer eines jungen Jngenieurs, der als

Schiffbrüchiger unter Wilde verſchlagen
mögen erlebt ſein; ſie ſind aber nicht lebendig
und überzeugend genug geſtaltet. Die Er
kenntniſſe des Heimkehrers, der nach fünf
zehn Jahren in der Jnflationszeit ein ganz
anderes Deutſchland vorfindet, ſind vhne
weiteres packend. Doch ſollte ſich der Ver.
ſaſſer vor allzu gefühlsbetonten, um nicht
zu ſagen: ſentimentalen Reflexionen hüten,
Mit dem ehrlichen Wollen allein iſt es in
der Kunſt nicht getan. Kunſt kommt her von
„Können“. Döch: „Wer immer ſtrebend ſich
bemüht“ dem gelingt vielleicht doch
noch der große Wurf. Das wollen wir Kurt
Engelbrecht zur Vollendung ſeines 50. Lebens

jahres gern wünſchen. V.
Neue vücher.

Ernſt Wichert „Litauiſche Geſchichten“
Volksverband der Bücherfreunde, Weg-
weiſer- Verlag GmbH., Berlinu-Charlot
tenburg 2. (Halbleder.)

Mit poetiſcher Kraft führt Ernſt Wichert
ſeine Leſer in ſeinem neueſten Werk durch
ſeine Heimat. Litauens Land und Leute
werden einem durch verſchiedene in ſich ab
geſchloſſene und überaus packende Erzählun-
gen ſo nahe gebracht, daß man mitten unter
ihnen zu ſein wähnt. Erdhaft naturgetreu
zeichnet der Verfaſſer die deutſhe Nordmark
mit ihrem liebreizenden Landſchaftsbild, ihren
ſo romantiſchen Wäldern, ihren ichweigenden
idylliſchen Seen und den ſie bewohnenden
Menſchen, die durch harte Arbeit ihrer
Scholle und dem von ihnen ſo geliebten
Waſſer einen kümmerlichen Lebensunterhalt
abringen, dabei aber doch glücklich, zufrieden
und leidenſchaftlich ſind. Wer Wicherts durch
zahlreiche Radierungen glücklich ergänzten
„Litauiſche Geſchichten“ lieſt, wird aus ihnen
geiſtigen Gewinn ziehen und immer wieder
nach dem ſchmucken Werk greifen.

Humor der Woche.

Auch ein Troſt.
„Gehen ſolche Boote oft unter
„J bewahre, nur einmal!“

Anekdötchen um Boileanu.

Der „Literatur-Papſt“ der franz
Klaſſik, Boilegau, empfing häufig einen
Hofmann, der ſich lange mit ihm unterhielt.
Da er dieſe Beſuche nie erwiderte, machte
ihm der Kavalier deswegen Vorwürfe und
fragte nach dem Grunde. Boileau er-
widerte: „Es beſteht ein Unterſchied zwiſchen
uns: Sie vertreiben ſich die Zeit, wenn Sie
einen Beſuch machen, ich aber verliere ſie
dabei.“

Die 15 jungen Leute werden
Odenwald durchwandern (ſie ſind mit Tor-
niſter, Zeltbahn uſw. ausgerüſtet), und eine
Rheinfahrt wird dieſe wunderbare Reiſe ab-
ſchließen, die die deutſche Wanderſehnſucht
wachhalten und endlich darüber hinaus den
ragedanten in der Jugend lebendig machen
ſoll.

Man mache ſich übrigens einmal klar, daß
man im Flugzeug in der gleichen Zeit von
Halle nach Mannheim kommt, wie zu Fuß
nach Merſeburg. Und man fragt ſich, was
eigentlich Entfernung iſt.
Man muß ſie verkehrsmäßig mit mindeſtens
dreierlei Maß meſſen. Doch gibt es noch
ein übriges, das der kindlichen Unwiſſenheit
von dem ein kleines Erlebnis noch kurz er-
zählt werden ſoll. Die kleine ſechsjährige
Edith leidet entſetzlich unter Gewitterfurcht.
Als es nun neulich zu donnern, und ſie
prompt zu weinen beginnt, beruhigt ſie die
größere Schweſter: „Och, das macht doch noch
nichts, das Gewitter iſt doch noch ganz weit!“

„Wie weit?“ ſchluchzt Edith fragend.
„Na, ſo bei Hamburg, oder noch weiter,

drüben in Amerika, es knallt bloß bis hier-
her.“ Vielleicht iſt es ſogar in Merſeburg“,
meint die Kleine hoffnungsbeſeelt. Dieſe
beruhigende Entfernung kannte ſie, ſie war,
mit der „Elektriſchen“ zurückgelegt, einfach
unermeßlich erſchienen. z

V.

auch den

Ein auslanddentſcher Märtyrer.
Das Auguſt-Heft der „Zeitwende“ (Mün-

chen) bringt aus der Feder des ſiebenbürgiſch-
ſächſiſchen Schriftſtellers Dr. Heinrich Zil-
lich einen ſehr leſenswerten Aufſatz:
„„Stephan Ludwig Roth, ein ausIland deutſcher Schriftſteller und
Märtyrer.“ Zillich nennt Roth den be-
gabteſten Kopf und bedentenöſten Publiziſten

der Siebenbürger Sachſen, deſſen Tragik es
war, daß ihm das Geſchick nicht das Betäti-
gungsfeld gab, für das er gewachſen war.
Roths ſämtliche Schriften laſſen das eine
große Enöziel erkennen: das Volk zu erziehen
nicht zum Wiſſen, ſondern zum Sein. Die
Revolution von 1848, in der Rumänen und
Siebenbürger Sachſen gegen die Ungarn ſtan-
den, brachte dem Landpfarrer Roth den Auf-
ſtieg zu politiſcher Tätigkeit für ſein Volk.
Aber nach dem Sieg der Ungarn wurde er
vor ein Kriegsgericht geſtellt und am 11. Mai
1849 erſchoſſen. Roth war ſo ſchreibt Zil-
lich der Geiſt des ſächſiſchen Volkes, deſſen
innere Kraft er weſentlich befruchten konnte.
Roth mußte aus dieſem Grunde fallen
Roth ſtarb wie ein Held. Als er tödlich
getroffen niederſank ſo berichtet ein Augen
zeuge trat der die Erſchießung komman-
dierende ungariſche Hauptmann, hingeriſſen
von der Größe des Augenblicks vor und rief
mit bebender Stimme: „Soldaten, lernt von
dieſem Manne, wie man für ſein Volk ſtirbt!“

Ein neuer Titel: Aetherprieſter.
Die engliſche Rundfunkgeſellſchaft wird

für die religiöſen Erbauungsſtungen im
Rundfunk einen eigenen Prieſter engarieren,
der den Titel „Aetherprieſter“ erhalten ſoll.

Deutſches Glas auf der Mailänder Ausſtellung
Auf den in der Zeit vom 16. bis 25. Sep-

tember in Mailand ſtattfindenden Jnterna-
tionalen Glas- und Keramik-Kongreß wird
auch die Deutſche Glastechniſche Geſellſchaft
vertreten ſein.
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Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide
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